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Globus - Theater. 


Macbeth. 


m Klub zur Meerjungfer wars heute hoch hergegangen. Buns 

ter noch als ſonſt, wenn über dem Themſeſumpfland, neben 

dem Herakles, der die Weltkugel trägt, die Fahne geweht und den 
londoner Unterthanen Jakobs des Erſten und der Königin 
Anna, des Schotten und der Dänin, gemeldet hat, daß im Globe⸗ 
Theater wieder Schauſpiel fet. Ein Gewirr auf der engen Bretter⸗ 
bühne, wo einſt die Pembroke, Rutland, Southampton den Ton 
“ergo rer. er ite v. Ur. rõkelvi hu, bt. 
Mänteln, als Polſtern, liegen, den Geiſtreichthum des Dialoges, 
wie edlen Claret, auf der Zunge ſchaukeln, Spielmängel bewitzeln, 
das Gewand eines in Mädchengeſtalt vermummten Jünglings 
mit dem Finger des brünſtigen Kenners ſtreicheln oder aus ihrer 
Thonpfeife dem Darſteller einer Matrone den Tabaks qualm in 
das tief gefurchte, von Bartſchur bläulich graue, mühſam in Weib⸗ 
heit gezärtelte Antlitz, bis hinauf an den Thränenſack, blaſen. 
„Platz für die Hochwürde des Oberſtkämmerers Polonius, Rins 
der! Vergeſſet, über ſeine Narretei, nicht, daß er im Dänemark 
unſeres Bill ein ſo mächtiger Herr iſt wie in dieſem Königreich der 
Lord Chamberlain, der Obercenſor aller Spiele und Patron des 
Globe.“ „Das war er, Bob, bis die Große Königin die Truppe 
in ihren Dienſt nahm; jetzt tragen die Gewinnstheilhaber, ſtatt des 
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Kämmererwappens, das des Königs auf ihren Röcken. Haſts ver⸗ 
ſchlafen? Biſtübrigens aber im Recht. Platzfürden erhabenen Klug: 
ſchwätzer!“, Feuer, Kerl! Der verdammte Lehm muß den Schnupfen 
haben oder der Tabak feucht geworden ſein: Das Ding hat keinen 
Zug!“, Vorſicht da oben! Eine der Säulen, die Euren Altan tragen, 
wackelt wie Falſtaffs Bauch, wenn ihn die Lakenreißerin fißelt.* 
„Wie die Kinnlade der um ihre Zeche bangen Frau Hurtig. Beim 
allgewaltigen Zeus: dieſen ſchäbigen Altanaufbau haßte ich ſchon, 
als Julia drauf ihre Jungfernſchaft Romeon anbot. Da fol ges 
mordet, zum Spaß vergiftet werden? Seht erſt nach, ob der Kram 
nicht hinkt: ſonſt ſtürzt die ganze hölzerne Wirthſchaft, ſammt ge⸗ 
krönter Buhlerin, Mörder und Opfer, uns noch ins Proſzenium 
und wir ſchleppen unſere Glieder in blutiger Leinwand nach Haus!“ 
„Die Latrine hinterm Parterre ſtinkt wieder, daß Einem übel wird. 
Niederträchtiger noch als nebenan der Bärenzwinger. Pfui Teu⸗ 
fel! Der Mob foll ſich'rausſcheren oder wenigſtens nicht murren, 
wenn die Stelle, wo erſich aus harnt und Unrath ablädt, verdeckelt 
wird. Schlimm genug ſchon, daß wir aus ſeinem Athem Knoblauch 
und Zwiebel, aus feiner Unterfiappe Blähungdunſt aufriechen 
müſſen. Wozu haben wir Oſtindien, wenn die Company uns nicht 
mit Duftſtoff, mit Gegengift gegen die Homininpeſt, verſorgt?“ 
„Beine weg, Bengels! Soll die holde Ophelia ſtolpern oder ihre 
Röcke bis über die Hüfte raffen, um über Eure Prahlwaden und 
Krampfadern zutrippeln? Donnerwetter: den neuen Mantel mußt 
Du vor der Schnüffelnaſe unſerer Purltaner verſtecken, Junge! Un- 
ter Brüdern iſt er ſeine zweihundert Shilling werth. Aber er kleidet 
Ophelien ſchön; und zeigt lehrſam, daß Papa Polonius ſich die Hof⸗ 
damenwürde des Töchterchens was koſten läßt. Sei nur hübſch 
züchtig, Tom, und nimm Dich in Acht, nachher, wenn Du die keuſchen 
Zötchen ſingſt, wieder, wie neulich, durch die Rauheit der Kehle zu 
verrathen, daß Du nach dem Wädchenſpiel ein ſtrammer Kneipen 
hocker und Anbeter ſpaniſchen Würzweines biſt.“ Der ſelbe Klüngel 
hat ſich dann in den Klub gewälzt. Edelmannſchaft, Dramenſchnei⸗ 
der, Mimen, Schreiber, Buchhändler; Alles, was durch den An⸗ 
kleideraum auf die Bühne durfte und dort während des Spieles ſaß 
und lag, rauchte, trank, Scherz und Urtheil austauſchte. Die Stim- 
mung des Stückes klingt ins Geſpräch und Gelage nach. Das 
Stärkſte, was dieſem merkwürdigen William je bisher gelang. 
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Dem Hamlet, den die Truppe des Oberſtkämmerers, unter Gens 
ſlowes Leitung, einſt in Newington brachte, gar nicht zu verglei⸗ 
chen. Der hatte ja auch ſchon aus dem Saxo Grammatlicus ge⸗ 
ſchöpft, wo der Verwandtenmord, die Ehe des Mörders mit der 
Witwe des Opfers, die Prinzenreiſe nach England .. .. Zu viel 
Bildung, Junge! Saxos Amleth war gewiß ein tugendhafter Held 
nach der Schulregel. Daß Hamlet Held ſein müßte, manchmal auch 
ſein möchte und doch nicht ſein kann, macht ihn uns werth. Eine 
ſo feine Seele, wie unſere derbe Wirklichkeit keine ſah, wie wir, 
über Jahrhunderte hinweg, ſie erſt in gebrechlicher Menſchheit 
ahnen können. Das reinſte, zarteſte Weſensgefäß, dem Bewußt⸗ 
heit fremder, naher Blutſchuld, dem Entſetzen über ſolche Beſu⸗ 
delung die Fugen ſprengl. Noch nichts für den Haufen; dem, in 
den Pitt hinunter, der Prinz ja auch ſein Fett reichlich giebt. Der 
vermißt die geliebten Rüpel, ſchmatzt in der Hoffnung aufgeſalze⸗ 
nen Spott über die Hofſchranze und tröſtet ſich am Ende an der 
Silbenſtecherei des Totengräbers. Sekt, Küfer! Unten wars leer. 

Durch die Nachtluft, an dem in Winkel gekauerten Elend 
vorbei, ſchlendert der Dichter nach Haus. Unten wars leer; zum 
erſten Mal nur auf der Bühne, dem O aus Holz, noch dichtes 
Menſchengewimmel. Ein Zeichen, daß ſchnell wieder Neues auf- 
getiſcht werden muß. Die ſtete Selbſtzerfleiſchung iſt Qual. Doch 
die Geſellenſchaft will leben. Die Wettbewerber bieten täglich La- 
denhüter und haftig zuſammengezwirnte Waare an. Darfer ihnen 
die Breiter räumen? Noch hat er, trotz Haus» und Boden⸗Ge⸗ 
ſchäften, nicht viel Seide geſponnen; trotzdem er dreifach, als 
Dichter, Schauſpieler, Sozietär, bezahlt wird. Das Dänendrama 
war ein, Erfolg“; nur allzu raſch erſchöpft. Woher geſchwind nun 
wieder den Stoff zu packendem Geſtalterwerk? Der den Prinzen 
gab, müßte auch in dem nächſten Stück die Hauptrolle haben. Er 
Iſt jetzt Liebling; ſchmiede das Eiſen, Bill, fo lange es heiß ift. 
Ein Bischen dick wird er. In Schwarz ſah mans kaum (und die 
auf der Probe eingefalzte Zeile von der Rundlichkeit und dem 
kurzen Athem Hamlets ſchirmte ihn vor dem Hohn gertenſchlanker 
Edelherren); in nachgetäuſchter Rüſtung oder im Schottenkittel 
würde man es noch weniger ſehen. Er hat das Gehäus, die adelige 
Haltung und Stimme des Helden; nicht deſſen trotzig ſieghafte 
Kraft. Auch der Burſche, der die üppige Majeſtäl Gertruds machte, 
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wäre wohl für größere Aufgabe brauchbar. Der Erſte kann die 
Pein des Gewiſſenskampfes wider heftig mahnenden oder zäh 
lockenden Trieb darſtellen. Der Zweite das Schwanken des Weib⸗ 
weſens zwiſchen der Sucht nach bemutternder Herrſchaft über 
den Mann und der faſt entſelbſteten Gier, ſich, völlig hingegeben, 
unter den Born ſeines Willens zu ſpreiten. Adam und Eva? An⸗ 
fere Puritaner würden pfauchen; auch liegt keine Dramenwurzel 
im Erdſchoß des Gartens, deffen Frucht Bös von Gut fcheiden. 
lehrt. Allerlei Bäume, luſtig anzuſchauen, mit ſchmackhafter Frucht; 
nur die vom Baum der Erkenntniß tötet. Für Sonette taugts eher 
als für ein Drama. Und von dem verbotenen Baum hat ja ſchon 
der Kronprinz meines Dänemarkgegeſſen., So macht Bewußtſein 
Feige aus uns Allen; der angeborenen Farbe der Entſchließung 
wird des Gedankens Bläſſe angekränkelt und Unternehmungen 
voll Mark und Wucht, von Rückſicht, Vorſicht aus der Bahn ge- 
lenkt, verlieren fo der Handlung Namen.“ Hätte er den Mörder 
ſeines Vaters, das Männchen ſeiner Mutter, nach dem Hofſchau⸗ 
ſpiel getötet: er könnte als König thronen. Könnte? Er trüge die 
That nicht. Der ein Geſpenſt ſah, ſieht auch morgen mehr als 
Wirkung und Wirklichkeit; ſieht, mit blutendem Gewiſſen, ſtets 
wieder Geiſter. Wenn ein Hamlet nicht mit der Rächung des 
Wordes belaftet wäre, ſondern ſelbſt Mörder würde? Da keimt 
ein Drama. Wie aber käme Solcher zu Mord? Ehrgeiz ſpornt, 
Machtgier peitſcht, Gunſt der Gelegenheit lockert dem Roß ſeines 
Willens den Zügel; er hat vielleicht einen Fortinbras beſtegt und 
fich im Kampf königlich bewährt; Geiſter umraunen ihn, rufen zur 
That; und er will dem Weib, das an ihm zweifelt, beweiſen, daß. 
im heldiſchen Kleid ſeines Weſens auch die Seele des Helden 
athmet. Der Eva beweifen, daß Adam nicht, feit er fte beſät und 
von ihr geerntet hat, eine kernlos ſchillernde Hülſe iſt, die Mannheit 
nur noch vorgaukelt. Frucht der Erkenntniß? Vergiftete. Nach deren. 
Genuß Böſes gut ſcheint, Schön häßlich, Häßlich ſchön wird. 

Da ſprießt ein Drama. In welcher Scholle gediehe es wohl 
am Beſten? Den Wanſtanſatz meines Vormannes verbürge der 
Schottenkittel. Aus Schottland kam König Jakob, der ſechste 
Stuart dort, hier der erſte. Ihm, der Fletcher und mich durch Kö⸗ 
nigliches Patent zu Hofſchauſpielern ernannt hat, im Bühnenbild 
die Heimath zu zeigen, wäre feine, würdige Huldigung, die nicht un⸗ 
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Gedankt bliebe. Hat nicht Elifabeth ſelbſt, die Unerſetzliche, ſich ges 
Freut, da fie das England Johanns, der Heinrich und Richard, der 
Weißen und Rothen Rofe erblickte? Hinter dem Tweed liegt das 
Land uralter Sagen und Sänge;liegtflüftige8Gebirg und düſtere 
Haide. Den Fuß ſteiler Klippen beleckt die Zunge des Meeres, als 
wolle ſie, zwiſchen zornig ſchäumenden Lippen, für die Erlaubniß 
zum Vorſprung auch den Preis knechtiſcherdemüthigung anbieten; 
durch ſchwarzes Moor hüpft Irrlicht. Noch wohnt die Dämmer⸗ 
ſtunde im Wald von Inverneß im Gedächtniß. Nebelland, das im 
Zwielicht Spukgeiſter gebiert; und drum inniger als irgendein an⸗ 
deres an Hexen glaubt. Als Anna, die vom König Erwählte, auf 
der Fahrt von Dänemark an Norwegens Küſte verſchlagen wor⸗ 
den war (wo der Bräutigam fie ſuchte, fand und ſich antrauen ließ), 
ſtarben zweihundert ſchottiſche Weiber auf dem Scheiterhaufen, 
weil ihre Hexerei den Wirbelſturm und den Schiffbruch bewirkt 
haben ſollte. Auch König Jakob glaubt dran. Im Hexenkleid haben 
an Oxfords Thor ihn Studenten mit lateiniſchem Versgruß emps 
fangen; und ſeine, Dämonologie“ hat die Zweifel Neginalds Scot 
heftig gerügt. Solches Vorurtheil nützt der Kluge, der ſich in eines 
Herrſchers Gunſt betten und vor Nebenbuhlſchaft ſchirmen möchte. 
Zu machen iſts. Unſere Bühnendiele hat Fallthüren, aus denen 
Geſtalten aufſteigen und in deren Schlund ſie wieder verſinken 
können; für den Höllenſchrecken ſorgen gemalte Fratzen mit teuf⸗ 
liſch funkelnden Augen und Fletſchzähnen, aus denen Pechfeuer 
qualmt. Hat nicht Holinſhed in feiner unausſchöpfbaren Chronik 
eine Schottengeſchichte aus der Urväterzeit der Stuarts erzählt? 
Richlig. Elftes Jahrhundert. Eine Frau hetzt den Eheherrn, einen 
Häuptling zu morden, den ſeine Burg herbergt. Zwei Feldherren 
töten ihren König; weil Jeder der Zwei ſich zur Herrſchaft tüchti⸗ 
ger fühlt, als der morſche Greis je noch ſein könnte. Macbeth und 
Banquo. Zwei Mörder? Das geht nicht. Banquo iſt, nach Holin« 
ſhed, der Ahnherr des Hauſes Stuart; darf alſo nicht Mörder, die 
Krone unſeres Herrn nicht durch blutige Tücke erlangt ſein. Das 
muß ich ändern. Beider Fabeln Stoff in eine dichten. Macbeth 
iſt Heerführer und Burgherr. In ſeine Burg kehrt der König ein; 
und des Wirthes Hand tötet den Gaſt. Schändung der Lehns⸗ 
und zugleich der Wirthspflicht: Doppelung ſchwerer Schuld. Und, 
nebenbei, eine Anſpielung, die der Majeſtät ein huldvolles Nicken 
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ablocken kann. Vor ein paar Jahren war Jakob von Alexander 
Nuthwen, dem Laird of Gowrie, in deffen Burg, bei Perth, ge⸗ 
laden, vom Prunkmahl ins Schlafzimmer geleitet und dort, in der 
nächtigen Stille des Thurmes, mit dem Würgtode bedroht wor⸗ 
den. Er hat fich aus der Droſſelung gelöft, Hilfe herbeigeſchrien, 
den Mordſinner dem Schwert ausgeliefert; den Schreckensnach⸗ 
hall aber nie aus dem Ohr verloren. Sein Puls wird ſich ſchleu⸗ 
nigen, wenn Macbeth, wie Ruthwen damals, dem gekrönten Gaſt 
vorausreitet und mit Mordgedanken dann ins Schlafgemachklet⸗ 
tert. Er nur darf ſchuldig werden. Banquo kann die Herenzunft: 
zwar ſehen und hören (oft hat den Sinn eines ſiegreichen Feld⸗ 
herrn der Wunſch gekitzelt, ſich ſelbſt auf den Stuhl des ſiechen 
oder greiſen Königs zu ſchwingen, der, fern von der Walſtatt, in 
Pracht hockt); muß ſich aber gegen ihr Gewiſper täuben. Danach 
muß ihm, dem Zeugen der Verſuchung, der Mörder mißtrauen, 
der neue König von Mördershand den Mund ſchließen laſſen. 
Doch ihn überlebt ein Sohn: und aus dem Samen dieſes Fleance 
wächſt der Stammbaum derStuarts der in ſchottiſcher Erde wurzelt 
und deſſen Wipfel ſich nun über Großbritanien und Irland wölbt. 
Das muß ſichtbar werden. In der Hexenhöhle könnte Macbeth 
erkennen, daß Menſchenwille Bös nicht in Gut, Häßlich nicht in 
Schön zu wandeln vermag; daß er gemordet hat, um, nach kurzer, 
ruhloſer Weile in Glanz, die Brut ſeiner Opfer zukrönen. Im Wuſt 
tollen Zauberweſens (deſſen Darſtellung Scots „Entſchleierte 
Hexenkunſt“ mirerleichtert) lernt erahnen, daß Duncans Sohn ihm 
auf den Thron folgen und hinter Malcolms junger Majeſtät ein 
langer Zug ſtattlicher Könige ſchreiten wird, deren letzte die drei 
Kronen, drei Szepter Englands, Schottlands, Irlands tragen. 
Und wie endet der Narr blinden Wähnens, der fo tief ins Blut 
waten fol? Holinſhed hilft. Und morgen ift wieder ein Tag. 


Wie dieſes Spiel der Laune es vorſtellt: ſo könnte die Tra⸗ 
goedie von Macbeth und Macbeths Weib entſtanden ſein. Der 
Theaterdirektor Goethe, der zweimal, 1800 und 1804, die (von 
Schillers Uederſetzung verniedlichte und verſüßte) Tragoedie mit 
faſt zärtlicher Sorgfalt ins enge Kleid feiner Klaſſikerbühne zwäng⸗ 
te, fie für Shakeſpeares beſtes Stück hielt und fih, als Regiſſeur, 
ſogar um das Gedröhn des Glockenſchlages und das leuchtende 
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Roth der (gemalten) Tafelfrüchte, um die Fackel des kleinen 
Fleance und die Schaube des Arztes („Es wäre noch eine Bahn 
einzuſetzen“) bekümmerte, hat über das Werk des Dichters nie⸗ 
mals ein klügeres Wort geſprochen als dieſes (zu Eckermann): 
„Shakeſpeare hat bei ſeinen Stücken ſchwerlich daran gedacht, daß 
fie als gedruckte Buchſtaben vorliegen würden, die manüberzählen 
und gegen einander vergleichen und berechnen möchte. Er hatte 
die Bühne vor Augen, als er ſchrleb; er fab feine Stücke als ein 
Bewegliches, Lebendiges an, das von den Brettern herab den 
Augen und Ohren raſch vorüberfließen würde, das man nicht feſt⸗ 
halten und im Einzelnen bekritteln könnte und wobei es nur dar⸗ 
auf ankam, im gegenwärtigen Moment immer wirkſam und be⸗ 
deutend zu fein.“ So ſoll „ſcheinbarer Widerſpruch“ im Reden 
ſhakeſpeariſcher Menſchen erklärt und entſchuldigt werden. Ehr⸗ 
furcht hindert nicht, zu behaupten, daß ſolcher Widerſpruch ſeltener 
ift, als Goethe geglaubt hat: weil er nicht merkte, daß dieſe Men⸗ 
ſchen febr oft, wider beſſeres Wiſſen, fo reden, wie fie gehört, juft 
in dieſer Stunde von einem Feind oder Freund gehört, in ihrem 
Werth erwogen werden wollen. Gewiß iſt aber, daß ſie für die 
Bühne gedacht, aus dem Bedürfniß der Bühne gezeugt worden 
ſind. So gewiß, wie Unerweisliches ſein kann, daß der Schöpfer, 
um eines Wimen ſtärkſte Könnerſeite hell zu durchſtrahlen, eines 
anderen Schwachheit hübſch zu bemänteln, um eine bewährte Wir⸗ 
kung in verändertem Gewand zu wiederholen oder ein Riff, an 
dem das Stück ſtranden könnte, zu umſegeln, während der Pro⸗ 
ben noch an dem Stoff geſchneidert, Nähte aufgetrennt, Unpaß⸗ 
liches weggeſchnitten, hier eine neue Bahn eingeflickt, dort allzu 
grellen Beſatz in die Geſammttönung eingeſtimmt hat. Von dem 
widernatürlichen, übernatürlichen Doppellicht aufeinerLandſchaft 
von Rubens (der, von nicht immer ſauberem Sehnen nad) Inti⸗ 
mität heute unterſchätzt, doch die mächtigſte Malfauſt aller Zeiten 
hatte) kam Goethe auf das gottähnliche Willkürrecht des Künſt⸗ 
lers und verſuchte, durch Beiſpiel aus der Dichtung es dem Ge⸗ 
hilfen verſtändlich zu machen. Als Lady Macbeth ihren Mann 
zur That ſtachelt, ſpricht fie von Kindern, die fie aufgeſäugt habe: 
und doch wird ſpäter erwähnt, daß Macbeth kinderlos ſei. Knaben, 
ruft er, nicht Mädchen, ſolle dieſtarke Frau ihm gebären: und wir 
dürfen dennoch nicht wünſchen, „die Lady als ein jugendliches 
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Weſen, das noch nicht geboren habe“, dargeſtellt zu ſehen. „All 
diefe Worte find nur rhetorifcher Zwecke wegen da und beweiſen 
nur, daß der Dichter ſeine Perſonen jedesmal Das reden läßt, 
was eben an dieſer Stelle gehörig, wirkſam und gut iſt, ohne ſich 
viel und ängſtlich zu bekümmern und zu kalkuliren, ob dieſe Worte 
vielleicht mit einer anderen Stelle in Widerſpruch gerathen möch- 
ten.“ Iſt traurigere Verkennung denkbar als eine, die den Unermeß⸗ 
lichen, den Allgeſtalter zum effektſüchtigen Wortgecken, zu einem 
Rhetorenkünſte erſchwitzenden Fant erniedert? Noch mit halb nur 
wachem Bewußtſein ließe der Dramatiker von Gottes Gnaden nie⸗ 
mals einen Menſchen ein Wort ſprechen, das auf deſſen Lippe 
nicht taugt, aus deffen Weſensſchacht nicht zu erſchürfen war. Die 
Kinder der Lady können tot, können dem erſten Gatten (den die 
Chronik ihr giebt) geboren ſein. Sie erwähnt ihn nicht; und dürfte, 
ſelbſt wenn die Erinnerung an ihn nichtſpurlos getilgt wäre, ihn nie 
erwähnen: wie eine Sonne nur leuchtet, ſo lebt ihrem Gemüth nur 
ein Mann. Nirgends wird geſagt, daß ſie ſchon welke. Nie wieder 
ſcheint fie uns, freilich, fo reif, fo jenſeits von jeder Jugendirrung 
wie nach dem Empfang des Briefes, der kündet: Durch Duncans 
Huld bin ich Than von Glamis, von Cawdor, wie die Hexen vers 
hießen; ſprach ihr unter dem Weibsbart eingeſchrumpfter Mund 
zum dritten Mal Wahrheit, dann tritt von der nächſten Leiters 
ſproſſe mein Fuß auf den Schemel der Königsmacht. Im Nach- 
klang jo großer Bolſchaft enthüllt fih das Trachten der Lady; und 
ihr Wort reißt den Harniſch, das Hemd vom Leibe des Mannes. 
Er ift zu voll von Wild) der Wenſchlichkeit, um ſtracks ans Ziel 
zu ſtürmen. Nicht ohne Ehrgeiz; doch ohne die zu deſſen Dienſt 
unerſetzliche Freiheit. von Gewiſſensangſt. Er will Ungeheures 
gewinnen; doch es nicht als Falſchſpieler erraffen. Will haben, 
ohne ſelbſt zu handeln. Will auf dem glatt gebahnten Weg des 
Rechtes, in fleckloſem Kleid, heimholen, was jedes Recht, des 
Himmels und der Erde, ihm wehrt. Nackt ſteht er, mit flatternder, 
nach Gipfeln langender, auf Gipfeln ſchwindliger Seele, vor un⸗ 
ſerem Blick. Und die Frau, deren wachſamer Gedanke ihn (in acht 
Verſen) ſo greifbar ſpiegelt, dünkt uns an Erfahrung ihm über⸗ 
legen und an Jahren deshalb mindeſtens gleich. Nicht mehr, wenn 
fie, im finſteren Burghof, ihre Weibheit wirken läßt und den ſchlaff 
gewordenen Willen des Mannes mit dem Saft ihrer Brüſte in 
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Strotzfülle ſchwellt. Vielleicht hat ein Sozietär gemäkelt, ein Stück, 
das kein junges Weib auf die Bretter ſtelle, bringe niemals viel 
Geld: und der alſo bedrängte Dichter die dem Spieler der geilen 
Königin Gertrud zugedachte Rolle dem Opheliens gegeben. Dem 
hatte die Darſtellung der Gemüths krankheit den Haupterfolg bes 
fhert. „Lahden Burſchen wieder Umnachtung des Geiſtes mimen, 
William! Dann iſt unſer Schiffchen mit ſeiner Fracht halb ſchon 
im Trockenen. So nüchterne Erwägung könnte den frühſten Plan 
geknickt und Eva vor Adam, der kränklicher ausſah, getötet haben. 
Ward dadurch, was Goethe Widerſpruch nennt? Den hat der 
noch im Schlafwandel unbeirrliche Genius mit behutſam geſchwin⸗ 
dem Griff überbrückt. Die Lady iſt jung und ihres Willens Fit⸗ 
tich ſo flügge wie einer Möwe, die ſteil niederſchießt, um von ent⸗ 
blößtem Meeresgrund, aus dem Ebbeſtrand, Fraß zu picken. In 
Eimern hat ſie, in Bächen zuletzt dieſen Willen in die vor der That 
dorrende, nach der That vom Graus fahle Seele des Mannes ge⸗ 
goſſen: und iſt ſelbſt nun leer, jeder Kraftborn ausgeſchöpft und 
der zerrüttete Geiſt, der ſich nicht aufrecht halten, nicht in friedli⸗ 
chem Schlaf geſund baden kann, läßt, hemmunglos, ſein graſſes 
Geheimniß über den Lippenrand quillen; haucht es in tauben Betts 
pfühl oder kalten Stein.„Alle Düfte Arabiens waſchen meinhänd⸗ 
chen nicht wieder in Wohlgeruch. Säubere, Du, die Gand von dem 
Blutgerinnſel, daß ich fte faſſen kann; und komm ins Bett.“ Noch 
das letzte Wort hat den Tonſchwung der Jugend, deren Sinnen⸗ 
trieb nicht abgeſtorben iſt und die unter jäh ins Hoffnungsgrün 
fegendem Lenzſturm, nicht unter des Herbſtes rauhem Anhauch, 
zu fröſteln ſcheint. Nur der allgewaltige Schöpfer baut ſo, aus Zus 
fallsblöcken, aus Planken, die der Giſcht allzu irdiſch gierender 
Wünſche angeſpült hat, unvergängliche Welten. Natur, die als 
Zeugervermögen aus ihm wirkt, zupft ihn, ohne den Ungeſtümen 
Gehorſamspflicht ſpüren zu laſſen, da ſogar, wo des Gewerbes 
Nothdurft oder das Streben nach Hofgunft ihn verleitet hat, auf 
den rechten Pfad. Ein kurzes, dem Dunſtkreis des beliebten Dä- 
nendramas ähnelndes Theaterſtück, wieder mit zwei dankbaren 
Rollen, doch mit dem Ausblick in helleren Tag, blüht zum mäch⸗ 
tigsten Lied von annyensbukrer un Weibheitsraumel, von der 

Sucht, mit Menſchenhänden das Schickſal zu kneten, und von 

deffen unbarmherzigem Rächergrimm auf. Ein Gedicht, das dem 
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Geſpenſterglauben des allerhöchſten Schirmers ſchmeicheln, den 
König in der Hexenküche bewirthen wollte, lehrt empfinden, daß 
nur in lichtloſem Hirn Hexen ſind; daß die graue Zunft die Trüm⸗ 
mer der Vernunft umkrächzt; daß die Furcht des zu Götzen bes 
tenden Menſchen erträumt hat, was ihn nun ſchreckt. 

Was ſchreckt den tapferen Feldherrn Macbeth, der, nach har⸗ 
tem Kampf, vor dem neuen Nordländerheer wie der Leu vor dem 
Haſen bangte? Nicht das Ziel. Nicht der Weg, der hinſührt. Nur: 
die Angſt vor dem Bewußſein (das uns, ſtöhnt Hamlet, in Feig⸗ 
heit entmarfi), das Ziel und den Weg aus freiem Willen erwählt 
zu haben. Hundertmal hat er, im Dunkel, im Geknäuel der þei» 
ßen Leiber, der Frau die Brunſt nach der Krone bekannt; in ihr 
Ohr geflüſtert: „Ich möchte König ſein!“ Wie Meeresgetos noch 
in der engſten Muſchel: fo ſummt in dem ſchmalen Hörgang die 
Flamme des Wunſches nach. Er liebt ſeine Lady, weil ſie mit dem 
Oel ihrer Rede täglich die Flamme tränkt; weil ſie des Wunſches 
Zunge wird und ſich in den Schein drängt, ohne Befruchtung aus 
Mannesſamen den Wunſch geboren zu haben. Er liebt das Weib, 
das ſich bequemt, ihm Verſuchung vorzutrügen. Aber des Truges 
bewußt bleibt. Immer Bewußtheit als Schreckniß! Nun tft er fern, 
abermals Sieger, noch dem müßigen, Gnade ſäuſelnden Greis 
Duncan unterthan; und fein verwitwetes Sehnen nach Willens⸗ 
beſtimmung ſchwängert den Haidenebel. Schon regtſichs und lallt. 
Als Than von Glamis, von Cawdor, wird er begrüßt: und wars, 
ehe ers ahnen konnte. „Du wirft König fein!“ Das ſteht noch aus. 
Dunſtgeſicht, deſſen Kehle, weil er danach lechzt, die Stimme ſeines 
Traumes, ſeines Weibes nachgeäfft hat? Nein. Ließ Gottheit von 
grauen Dienerinnen Schickſal künden oder winkt Teufelei in Ber- 
derben? Die hätte ſich wohl in lockende Form gekleidet. Was ſo 
häßlich ausſieht, kann nicht mit Nunzelhaut, Tropfnaſefund Spei⸗ 
chelkiefer, kann nur mit Wahrhaftigkeit werben. (Der Welt vers 
wirrten Gefühles iſt das Häßliche ſchön, das unbekannt Schöne 
das häßliche Werk des Böſen.) Duncan kommt in Wacbeths 
Burg; ſchafft ſelbſt die Gelegenheit zur That. Weil fie werden foll. 
Weil Gottheit, Schickſal, des gefährdeten Reiches Bedürfniß ſie 
will. Neue Verſuchung; viermal ſtärker als die erſte. Jetzt iſts 
kaum noch ſchwer, ſich in die Wahnvorſtellung von ohnmächtiger 
Willensknechtſchaft einzudaunen; und die That dann, wie ein vom 
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Loos Erkieſter, zu thun. Macbeth mordet (er kanns, weil er zu 
müſſen hofft). Den Greis, den König, den Gaſt. Mordet zugleich 
die Hoffnung, die beten, das Gebet Anderer mit dem Amen ſie⸗ 
geln kann, und den vertraulich unbewehrten Schlaf. Duncans und 
der zwei Kämmerlinge. Seinen und feines Weibes. Kein Betäu⸗ 
bungverſuch nützt noch; nicht Wein und nicht die Rückkehr in den 
Zunftbezirk der bleichen Hekate. Das Bewußtſein ift wieder wach: 
und ſeitdem flieht den König Macbeth der Lebenserhalter Schlaf. 
Seitdem wirkt der Zwang, den der zu Willensfreiheit Muthloſe zu⸗ 
vor ſich aus Truggeſpinnſt wob, zu neuem Mord, ſtets zu erneuen⸗ 
dem weiter. Banquo muß fallen: weil er die hexenhörte, die Thatſpur 
erwittern könnte und weil ſein echtes, von einem Feuergeiſt bedien⸗ 
tes Königsweſen den zerfallenden Emporkömmling, morgen wohl 
ſchon vor dem blöden Auge des Troſſes, überſtrahlen müßte. Fles 
ance, der König und eines Herrſcherhauſes Gründer ſein ſoll, die 
Prinzen Malcolm und Donalbain, Macduff, Than von Fife, und 
andere gefährliche Männer entkommen. Was von Spähern ver⸗ 
dächtigt ward und dem Dolch erreichbar blieb, muß, Weib und 
Kind fogar, verröcheln. Täglich ſchreien neue Witwen, wimmern 
neue Waiſen, dröhnt von Schottlands Klage die Himmelskuppel. 
Und demStifter ſolcher Gräuel iſtkeine fröhliche Tagesſtunde, nicht 
ein Quäntchen labender Nachtwürze gegönnt. Vom Zechtiſche 
ſcheucht ihn Banquos totblaſſe, blutig klaffende Stirn. Von der 
Bruſt ſeines blonden Weibes der unaustilglich haftende Ruch des 
Verbrechens, das ſie an einander kittet, in ſtumme Zwietracht von 
einander löſt. Macduff, der zu Malcolm, ins England Eduards, 
des Bekenners und Krankheitheilers, floh, kehrt mit einem Heer 
über den Tweed zurück? Wird endlich, Mann gegen Mann, wie⸗ 
der gefochten? Der Alb weicht von Macbeths Rumpf. Erſt, wenn 
der Birnamwald ſelbſt gen die Burg Dunſinan vorrückt, dräut der 
Königsmacht Fährniß. Und kein vom Weib Geborener vermag 
den König zu töten. So ward ihm verheißen. Zwar: von der Sippe, 
die ſeine Krone den Söhnen Banquos vererbte. Zehntauſend 
Flüche dem Spuk, aus dem alles Unheil aufdünſtet, in deſſen 
feucht kaltem Schwaden das Lächeln erfror, jedes Glückspflänz⸗ 
chen, Schneeglöcklein und Himmelsſchlüſſel, verſchmachtete! Aus 
Duft und Hexerkeſſels Brodem in die helle Welt rothwangiger 
Handlung zurück; von heute an keine Geiſter mehr! Zu ſpät. Sie 
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find nicht mehr zu bannen; und bis aufs Letzte wird ihre Weis. 
ſagung wahr. Macduffs Krieger ſchneiden, zu Bergung und Schutz, 
Zweige von den Bäumen des Birnamwaldes, der alſo in Schlacht⸗ 
ordnung vorzurücken ſcheint. Macduff wurde vom Meſſer des 
Arztes aus dem Schoß der Mutter gefchält; und fällt den wüſt 
raſenden König. Der hat, einmal noch, ſeines Hoffens Feſte auf 
Geſpenſterweis heit gebaut. Mit Hohnlachen beſtätigt Natur⸗Gott⸗ 
heit den Glauben. ungemein Gräßliches hat fie an Dieſem zu 
ſühnen. Der erfrechte ſich, fie aus Hirnblaſen und Woorfratzen 
ſprechen zu laſſen, ſtümpernd in ihr Schickſalswerk zu pfuſchen 
und ſich, an der Weibsſchürze, von verantwortlicher Bewußtheit 
wegzulügen. Nach friedloſem Leben ſtraft ihn ruhmloſer Tod. 

Der Mann wollte unfrei ſcheinen, ein in Verhängniß Ge⸗ 
bundener: und ſtrauchelt, da er, endlich, frei zu ſein wagt, einbild⸗ 
neriſches Wähnen wie Schaumbläschen zerhauchen, nur mit dem 
Schwert noch den Acker ſeines Schickſals pflügen will, in ſelbſt 
gefnüpfter Schlinge aus eiſig ſtarrer Pracht in den Schlund, durch 
deſſen Trichter Satans Geſinde die Seelen quetſcht. Wer den 
Willen entmannt hat, hürnt ihn durch den härteſten Panzer nie 
wieder; wer, mit der Geberde blinder Unterthanſchaft, Naturüber⸗ 
liſten wollte, erliegt, noch mit Trutzharniſch und Erzhelm, ihrer 
urweiſen, weiter als das ſchärfſte Menſchenauge blickenden Liſt. 
Die Frau wollte ihren ſchlankſproſſenden Willen dem geſtumpften 
des Mannes aufpfropfen, des Gemahls Genius und Dämon, 
Schutzgeiſt, Sporn, Glückshort werden: und ſieht den von ihrem 
Eifern Gekrönten übermüdet, vergrämt, mit ſchlaflos kreißendem 
Hirn, von Mißwende wie Aas von Geiern umſchwirrt. Wer ſich 
entweibt hat, darf nicht hoffen, aus den Saugwärzchen werde je 
wieder Lebensſaft ſickern. Den vor Verantwortlichkeit ſcheuen 
Mann, das nach Verantwortlichkeit lüſterne Weib: der Tropfen 
vom Horn eines Mondes ſpült Beide in Abgrund. 

Welche Verantwortlichkeit war dlefer Frau Wolluſt? Lady 
Wacbeth hat nicht von Hekate ſchwarze, blutroth gezackte Weihe 
empfangen. Sie iſt nicht bös; nur entſchloſſen, im Dienſt ihres 
Wannes, im undichten, zugigen Gehäus ſeines Wollens, hem⸗ 
mende Güte, wie ein vertragenes Kleid, abzuthun und ſich in den 
Schurz der Furie zu gürten. Für ihn kann fie trügen; könnte fie 
morden: wenn das Opfer nicht im Schlaf ihrem Vater gliche. 


Globus⸗Theater. 13 


Vater und Gatte: ihres Weſens Pole. Am Brennpunkt ihres Er⸗ 
lebens iſt, der fie zeugte, ſtärker als der Spender fruchtloſer Ehe⸗ 
freude. Doch ſie vermag, wovor Macbeth ſchaudert: die blutigen 
Dolche trägt fie ins Mordgemach zurück; und ſchaut den von Purs 
pur berieſelten König, in Lachen die Kämmerlinge. Weil Dieſes 
ſein muß, damit ihn, deſſen Mannheit erlahmt iſt, nicht Verdacht 
aus dem Thronrecht dränge. Das begehrtſie nicht für ich. Niemals 
ſpüren wir Machtkitzel in ihr; nie auch nur leis den Wunſch, in Uep⸗ 
pigkeit ſich über Andere aufzurecken. Freundlicher als im weiten 
Umkreis eine blickt die Burg, in der fie fchaltet, ins mürriſche Grau⸗ 
grün der Halde. Schwalben durften, wo ſie ein Plätzchen eräugthat⸗ 
ten, ihr Neft bauen. Die hausfrau, die ſolches Moosflickwerk, ſolche 
Verſchmutzung am Mauergewand duldet, iſtnichtunfromm, dürf⸗ 
tigem Geſchöpf nicht lieblos. Weder Tand noch Befehls gewalt 
heiſcht fie. Macbeth will König fein; und ſolls alfo, daß die Dü» 
nung ſeines Gemüthes ſich ſchwichtige, werden. Den in Zagheit 
Verkrochenen peitſcht, mit ungeminderter Striemkraft ſtets, der 
Zweifel auf., Biſt Du ein Mann?“ Wäre ers, unter dem Schädel⸗ 
dach gerade ſo wie im Eiſengeſträng der Muskeln, er dürfte lachend 
ruhen. Daß ers nicht iſt, merkt die Frau erſt nach ihres Werkes, 
ihres Werkzeuges Krönung. Kein König; kaum, trotz den Krieger⸗ 
thaten, ein rechter Mann. Ein Dichter vielleicht. Ein Träumer, 
der bebend in Geſichten ſchwelgt und aus dem, wenn er in ſchwei⸗ 
gender Größe thronen müßte, blutrünſtiges Gedächtniß lalit. Zer⸗ 
ſtörer, nicht Schöpfer. Kein Aederchen eines Königs. Deſſen Seele 
ſoll ſiebenfach umwallt ſein und nie ein Wort durch die Thore 
laſſen, das nicht flugs Handlung wird. Der ſoll Saat ausſtreuen, 
nicht nur mit der goldenen Sichel Menſchen und Menſchenge⸗ 
bild hinmähen. Und in das lecke Faß dieſes Schwarmweſens 
hat fie, bis auf die Neige, alle Kraft ihres Willens gegoſſen? Weit 
jede Schleuße aufgethan, daß die Fluth den Herrn ihres Schick⸗ 
ſals hebe? Er ſinkt. Schon gurgelt der Strom vor ſeiner Lippe, 
die zum Verräther wird. Einmal hat er vom Schwungbrett ihres 
Willens den kühnen Sprung gewagt; kann ſich aber auf der höhe 
nicht halten. Geſtalt und Antlitz des Helden; dahinter ſpukt ein 
geduckter Geiſt durch modernden Prunk. Enttäuſchung bricht die 
Frau, die jeden Quell erſchöpft, ſich froh in Schuld und Schande 
gewühlt hat, um Dieſem auf ſeinen Weg, an ſein Ziel zu helfen. 
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Da ſteht er: und wankt ſchon, taſtet nach der Gefährtin, der Wile 
lenskrücke, und ächzt die Lehnsmannſchaft vom Krönungmahl. 
Nun erſt denkt die Lady an ſich. Möchte den Blutgeruch aus der 
Haut, die Haut vom Handgelenk reiben. Nun erſt empfindet fie, 
wie ſchmählich nutzlos die Wuth Deſſen war, der, den grimmen 
MWärenkönig zu ſpielen, Frauen und Kinder zerſtücken hieß. „Der 
Than von Fife hatte ein Weib; wo weilt es jetzt?“ Und wie der 
entmannte König, ſo wird nun auch die entweibte Königin von 
Schickſals rache gefoppt. In das ausgeſchöpfte Willens geſäßver⸗ 
tropft der Spülichtaus Macbeths kranker Vorſtellung. Vom Brand 
ſeines Hirnes ſtieben Funken in ihr einſt ſo wohlgeordnetes hin⸗ 
über. Sie verbeißt die Feuers pein; fühlt aber, wie die Stützen und 
Klammern der Vernunft heiß werden, zu glimmen anfangen. Ihre 
Kraft ſollte in ihm, aus ihm in die Ferne wirken. Nun iſt ſein Slech⸗ 
thum in ihr. „Und biſt ihm unterthan und er ift Dein Herr.“ Dens 
noch. Deines Schickſals Schmied. Alles Einem gegeben, der kein 
Kind, kein in Dauer wachſendes Werk zeugen konnte; und deſſen 
faulige That, wie des feiſt ſtolzirenden Dänenkönigs Klaudiug, 
himmelan ſtinkt. Was blieb, da die Hoffnung auf dieſes Einen 
WMannheit wie Hexenplunder zerrann? Der Schlaf, den Macbeth 
gemordethat, ſteht wieder auf und umfängt, an des Gatten Stelle, 
die Frau. Aus Traum, der ihr Leben war, gleitet ſte in Tod. 


„Sie konnte ſpäter ſterben“, knirſcht der König. Später: wenn 
die aus Englands hellerer Geiſteszone Heimgekehrten den Sieg 
des Rechtes erſtritten und jeden Sünder nach Glimpf geſtraft 
hatten. König Malcolm. Herzog Macduff. Tüchtige Männer; ohne 
ſonderndes Merkmal; immer in Sonntagsſtaat. (Die, faſt ohne 
Geſchwiſter in Shakeſpeares Welt, haben, mit ihrer einfarbigen 
Reine, wohl mehr noch als der Schickſalgedanke dieſer ſchierſten 
Tragoedie den heiligen Mann Friedrich Schiller zur Ueberſetzung, 
zu feiner Aufpolſterung mit Chriſtenpathos und Heidenwulſt ge⸗ 
reizt.) War des Schöpfers Abſicht, der Kundſchaft, dem Podium und 
dem Pitt, diefe ſittſam Tapferen als Muſter rühmlichſter Herrſcher⸗ 
tugend vors Auge zu ſtellen? Den Adel und die Gründlinge des 
Globus ein Scheuſal, noch einmal, haſſen, das über die Parkſchranke 
hinaus ſinnende Weib meiden zu lehren und ſie zu mahnen, daß nur 
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der von Geburt und von Gottes Gnade auf den Thron Gewieſene 
Heil ſtiften, ein getreuer Volkshirt werdenkönne? Nicht die Erben 
Pembrokes nur, der zwiſchen Eliſabeth und Maria Stuart hin 
und her wippte, ſondern auch Lord Plumpudding, Mr. Pickwick 
und der Pöbelangler Jack Cade hätten ihn ehrfurchtvoll ausge⸗ 
lacht. Mit ſteifer Geſetzlichkeit und dürrer Moralpredigt durfte 
man nicht vor die bunte Menge, die das höchſte und tiefſte Kunſt⸗ 
gebild aller Zeiten, von einer Bühne ohne Couliſſen, Maſchinen, 
Weiblichkeit und Lichtwunder, entzückt in Seele, Verſtand, Sinne 
ſchlürfte. Deren Ohr gedrechſelten Witz und verziertes Wortſpiel 
ſo willig aufnahm wie Jungfer Dortchen den aufs Beilager Bie⸗ 
tenden. Was konnte dieſem ungelehrt weiſen Haufen ein Mal⸗ 
colm, ein Macduff ſein? Der Jüngling ein wackerer Prinz, dem, 
wenn er als König ſich in Uebermuth tummeln wollte, Magna 
Charta (wer fragt nach dem Datum?) ſchon wehren würde, dem 
Halfter der Pflicht zu entlaufen. Dieſer ein ſtarker Kerl, der keinen 
Hieb einſteckt und, mit dem Schwert in der Scheide, anſtändig 
über Politica ſchwatzt. Iſt ihr William aus Stratford der Wicht, 
Einſchränkung in knechtiſchen Stumpfſinn, Kniefall vor ange⸗ 
ſtammtem Königthum zu empfehlen und den Junker hübſch glatt 
gekämmt, mit Lavendelduft und Presbyterſalbung, vor die Zwin⸗ 
gergemeinde zu pflanzen? Strebt er aus Selbſtand nun gar in 
Pfründe? Hater vom wilden Dämon fid nach Laodikaia gewandt? 


Coriolanus. 


Durch die helle, herrenmoraliſche Weltanſchauung der Alten, 
die der ſchwarze Schatten der Chriſtenſittlichkeit noch nicht geſänf⸗ 
tigt hat und der Männertapferfeit, virtus, die einzige Form der 

Tugend iſt, raſt mit weithin hallendem Donnergetöſe eine ge⸗ 
ſpenſtiſche, myſtiſche Macht. Ein ſtolzes, zu üppiger Reife er⸗ 
blühtes Weib, eine Verſucherin mit brennendem Blick und lech⸗ 
zenden Lippen, mit weichen, winkenden Armen, in deren Um⸗ 
klammerung der ſelig Jauchzende ſpürt, daß ſie ſein wonniges 
Stammeln mit dem letzten Hauch des verlangenden Mundes ers 
ſticken können, eine Hetärengeſtalt, die den Wandelnden mitheißem 
Gruß lockt und zugleich doch ſchreckt. Gte ſitzt läſſig auf goldenem 
Wagen, die weiße Hand lenkt ſchwarze arabiſche Roſſe, ein Pur⸗ 
purgewand gürtet die Lenden, die breite Bruſt drängt frech fih 


. 
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ans Licht, als wollten die roſig prallen Warzen ganze Völker 
zur Stillung laden, und das Gefährt ſtrotzt von phönikiſchem Purs 
pur und Gold und blitzendem Tand. Scheu weicht die Menge ihm 
aus, denn ſie weiß: mit der Uebermüthigen iſt nicht zu ſpaßen, ihr 
Geſpann zerſtampft unbarmherzig, was ſich ihm keck in den Weg 
ſtellt, und die Räder des Prunkwagens raſſeln über den gemeinen 
Haufen hinweg. Durch bleiche Lippen ſtiehlt fih, aus Entſetzen 
und Sehnſucht geboren, der Seufzer: Die Hybris! .. Der wim⸗ 
melnden Schaar, die den Acker beſtellt, dem Handwerk nachgeht 
und die Wechſelfälle des öffentlichen Lebens beſchwatzt, iſt ſie 
nicht gefährlich; ſie ſucht unter den Beſten den Buhlen, unter den 
Starken, die über die Maffe hinaus ragen und mit der Macht des 
Willens und der Perſönlichkeit höhere Geltung und beſonderes 
Anſehen erzwingen. Denſtegreichen Krieger, der in den Tagen noch 
blaſſer Weſensſcheidung faſt immer auch als Politiker und Volks⸗ 
redner im Vordergrunde der Staatsvorgänge ſteht, den Edlen, 
dem die Geburt ſchon den ſteilen Weg zur Führerſchaft wies, preßt 
die Unheimliche an ihre Bruſt, hitzt ihm das Blut und treibt ihn 
zu tollkühner That. In manchen Mannes Sinn und Seele zün⸗ 
gelte ihr gieriger, zitternd und lallend begehrter Kuß das ſüße Gift, 
manchen ſtarken Mann ſtachelte ſie mit ſündig geiler Verheißung, 
daß er die Grenzen der Menſchheit vergaß und des Unerhörten 
ſich frevelnd vermeſſen wollte. Und von Allen, die der wüthenden 
Brunſt erlagen, ward kein Einziger je von ihren Wunden völlig 
geheilt. Bang blickten die ernſten Geiſter auf dieſes Schaufpiel 
und mühten ſich, gegen die von Aſiens heißer Küſte in die Länder 
des Zeus und der Venus verſchleppte Fieberepidemie in den 
Sinnen und Sitten des Volkes ſelbſt ein immuniſtrendes Serum 
zu bereiten. In Alhen wurden der Hybris göttliche Ehren er⸗ 
wieſen, die Pelaten und Hektemoren erflehten von der hoch Thro⸗ 
nenden milden Gebrauch ihrer Macht und Solons ganzes polis 
tiſches Lebenswerk war im Grunde ein ſteter Kampf wider das 
Wüthen der holden Verheererin. Ihr galt ſeine Mahnung, nie 
zu viel zu wollen, den Willen nicht über den Bereich des Pers 
mögens hinauszuſchicken, und an ſie dachte er, da er den Reichen, 
den im Schoß des Glückes behaglich Schmauſenden, zurief, den 
begehrlichen Stolz zu zähmen und nicht maßlos die Wünſche zu 
nähren. Auf jeder Seite der Schrift des Ariſtoteles über den 
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Staat der Athener ſpürt man, wie der Weiſe in dem ſtillen Wals 
ten der Hybris, die er nie nennt, die tiefſte Wurzel des Haders 
und Unheils erkannt hat und wie es ihn drängt, ſie aus dem hei⸗ 
miſchen Boden zu jäten. Doch allem Bemühen der Mahner und 
Warner blieb der Erfolg verſagt und das Koſen der Hexe ver⸗ 
zerrte in Fieberſchauern die ſchönſten und feinſten Köpfe; von den 
frühen Tagen des Alkibiades bis in den Taumel, bis, über 
Leichen hinweg, in die ſinkende Nacht des Römercaeſarenwahnes. 
Eins ihrer Opfer war Cajus Marcius Coriolanus, den Plus 
tarch in ſeinen vergleichenden Biographien dem Alkibiades ge⸗ 
ſellt. Er gehörte zu den Edelſten der Nation, zu dem Stamm des 
Ancus Marclus, der, als Tochterſohn Numas, nach Tullus 
Hoſtilius König war. Den Vater hatte erfrüh verloren, Volumnia, 
die nicht unedler gezeugte Mutter, zog den Knaben auf, und wenn 
Plutarch in ihm auch einen Beweis dafür ſieht, daß ein verwaiſtes 
Kind zu den höchſten Ehren gelangen könne, ſo wird in unſerer 
Zeit der Betrachter, dem kein Vorurtheil über die Fährlichkeiten 
des Waiſenſtan des den Blick trübt, doch gerade an dem Leben des 
Wannes Cajus merken, wie nöthig dem ſtörriſchen Knaben die 
feſte, zügelnde Hand des Vaters geweſen wäre. Ein kräftig aufs 
geſchoſſener Stammesſtolz ſtimmt ſein Weſen, er glaubt ſich von 
beſſerer Art als der ſeiner patriziſchen Standesgenoſſen und ge⸗ 
wöhnt ſich ſchon als Jüngling in den Wahn, nur von den nächſten 
Blutsverwandten Ehre empfangen zu können und aller Anderen 
Lob, wie wenn es aus unreinem Mund käme, hochfahrend zu⸗ 
rückweiſen zu müſſen. Plutarch ſagt gleich im vierten Abſatz von 
ihm: Ut autem alii gloriam virtutibus sibi finem statuunt, sie matris 
ille gaudium gloria sua quaerebat; und dieſer Jugendgewohnheit, 
in der Freude der Mutter den Endzweck des Ruhmes zu ſehen, 
entwuchs Cajus nicht mit dem Eintritt in die Mannbarkeit. Ihm 
bleibt der perſönliche Stolz, das Bewußtſein, einem auserwähl⸗ 
ten Geſchlecht entſproſſen zu fein, die ſtärkſte, beſtimmende Emp⸗ 
findung; wenn erin ihr tötlich getroffen wird, ſchwindet aus feinem 
Gedächtniß das Pflichtgebot, das ihn erſt an die Heimath und 
dann an die Feinde Roms ketten ſollte. Ihm ift das Vaterland 
immer nur das Land ſeiner Mutter: ihre Mahnung macht ihn 
zum Krieger, ihr Lob wiegt ihm ſchwerer als die von den Volks⸗ : 
genoffen dem jungen Sieger geſpendeten Eichenkränze, ihr Flehen i 
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führt ihn zum zweiten Verrath an der Mannespflicht. Was nicht 
dem Stamme der Marcier oder dem Muttergeſchlecht entſproß, 
bleibt ihm im Innerſten fremd; und was zur Plebs, zum gemei⸗ 
nen Pöbelhaufen, gehört, ſcheint ihm nur geſchaffen, um mit den 
ſchmierigen Leibern den Wall zu bilden, der ihn, den ragenden 
Recken, vor den Speeren der Feinde ſchützen kann. Dem Troß 
Rechte gewähren, ihn aus der Verfronung an Wucherertücke 
erlöſen, der wimmelnden Rotte die Lebens mittel verbilligen? 
Schwächlinge mögen ſolche Pläne hegen; der Starke weiß, daß 
Pöbel ſtets Pöbel bleibt und das feige, großmäulige Geſindel 
höchſtens gut dazu iſt, mit ſeinem dicken, unreinen Blut dem Adel 
den Dank für die Peilſchenhiebe abzuſtatten, mit denen er es vor» 
wärts trieb, auf die helle Höhe des Ruhmes. Cajus Marcius 
erbebte in lohendem Zorn, da der Senat den aufrühreriſchen 
Plebejern den Tribunat zu Vertretungihrer Intereſſen gewährte; 
denn nach ſeiner Anſicht hatte der gemeine Haufe ſchweigend zu 
gehorchen und, ohne den übel riechenden Rachen zu öffnen, hin⸗ 
zunehmen, was ihm das Schickſal beſchied. Als die Velitraner 
Geſandte ſchickten und von Rom für ihre von der Peſt entvölkerte 
Stadt Kol oniſten erbaten, als die Tribunen fich dem Senat, der 
dem Wunſch willfährig war, widerſetzten und riefen, es ſei die 
äußerſte Schmach, die eine Hälfte des Volkes in eine verpeſtete 
Gegend zu treiben, während die andere Hälfte in oms Mauern 
der Hungersnoth ausgeliefert ſei, ſtemmte Cajus den ſtarken Wil⸗ 
len gegen die unbotmäßige Maſſe und erreichte vom ſchwanken⸗ 
den Senat den Befehl zur Deportation, die den Körper der Stadt 
von ungeſunden, vergiftenden Säften befreien ſollte. Damals 
hatte Volumnias tapferer Sohn das Schlachtenglück ſchon in 
ſeinen Dienſt gezwungen, in manchem Kampf gegen die Volsker 
geſiegt und bei der Eroberung Coriolis, ihrer anſehnlichſten 
Stadt, den Ehrennamen Coriolanus erworben. Die Gunſt des 
Volkes aber hatte ſich ſeinem trotzigen, harten und hochfahrenden 
Sinn nicht geneigt; und als er, um für ſeine Wahl zum Konſul 
nach altem Brauch die Stimmen der Quiriten zu erbitten, in der 
toga candida, als Kandidat, auf dem Forum erſchien, weckte fein 
Werben keinen freundlichen Widerhall und zwei andere Pa⸗ 
trizier, gefälligere, deren kriegeriſches Verdienſt dem feinen aber 
nicht im Windeſten glich, wurden zu Konſuln gewählt. 
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Der unerwartete Streich traf die im Mannesſtolz wurzelnde 
Eitelkeit mit furchtbarer Wucht. Ein Politiker, der die Machtver⸗ 
theilung im Staat achten gelernt hat und, weil er ſelbſt ſeinem Recht 
Anerkennung heiſcht, auch vor Anderer Rechten ſich zu beugen 
vermag, hätte die Kränkung ruhig getragen, in der eigenen Bruſt 
den Sitz des Verſchuldens geſucht und als ein reiferer, geläuterter 
Mann auf die günftige Stunde gewartet. Coriolan aber hielt, 
nach dem Wort Plutarchs, Starrſinn und Jähzorn für die ſicher⸗ 
ften Zeichen geiſtiger Größe und hat nie erkannt, daß zum Um⸗ 

gang mit Menſchen und zur Leitung der Staatsgeſchäſte nicht der 
Dünkel, ſondern die Duldſamkeit taugt. Er fühlte ſich tötlich bes 
leidigt; und eine Verfaſſung, die einen Marcier zwang, von 
ſchmutzigen Sklaven ſchnöde Beleidigung zu dulden, durfte nicht 
fortbeſtehen: denn des römiſchen Staates wichtigſter Zweck iſt doch 
und ſoll ewig ſein, den Marciern eine behagliche Heimſtätte zu 
ſichern. Zwiſchen dem zornigen Edelmann und dem zum Selbſt⸗ 
bewußtſein erwachenden Volk entbrennt nun ein Kampf auf Le⸗ 
ben und Tod. Coriolan verhindert, daß den Hungernden Korn 
zu billigem Preis oder umſonſt gewährt wird, er will die Maſſe 
entrechten, ihr den Tribunat, den mühſamerſtrittenen, wieder ran- 
ben, er beſchwört durch freche Schimpfreden ſelbſt das Volksge⸗ 
richt über ſein Handeln herauf, wird für Lebenszeit aus der Stadt 
verbannt: und geht geraden Weges zu den Vols kern, den ge⸗ 
fährlichſten Feinden des Römerſtaates. Rom hat ihn nicht nach 
ſeinem Werth geſchätzt, Rom ſoll in Feuersgluthen die Sünde 
büßen. An der Spitze des Volskerheeres rückt der Rächer vor 
die Thore der Vaterſtadt, kein Jammern und Winſeln der Lands⸗ 
leute und Freunde rührt ſein verhärtetes Herz und erſt dem Fle⸗ 
hen der Mutter gelingt, den Raſenden zur Umkehr zu ſtimmen. 
Er will das Vaterland ſchonen, weil es das Land der Mutter iſt, 
und ſcheut, um ihr Lob noch einmal zu verdlenen, nicht den neuen 
Verrath. Aber die ſelben Volsker, die ihn an Rom rächen ſollten, 
rächen nun Rom an ihm: ihren Streichen erliegt der Stolze, der, 
um den eigenen Zorn zu kühlen, ein ganzes Volk zum Nachewerk 
rief und es dann, da der Mutter mahnende Rede in den geſänf⸗ 
tigten Sinn den Weg fand, ſchmählich verrieth. Cortolan, der in 
den Volskerſtädten einſt wie im Taubenhauſe der Adler gewüthet 
hatte, fällt ruhmlos von der Vols ker Hand; und das Gerücht, das 
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ſeinen Tod haſtig den Römern meldet, weckt in den Männer⸗ 
herzen nicht den winzigſten Laut der Trauerklage. Plutarch, der 
in ihm den anftändigen und ſparſamen Patrizier von ſtrengen 
Sitten bewundert, ſcheidet von ſeinem leuchtenden Bild mit dem 
Seufzer: „Zum Unheil wurde ihm ſein unbeugſamer Charakter, 
fein maßloſer Stolz und Dünfel; ſolches Laſter ift dem gemeinen 
Mann immer verhaßt und wird vollends wüſt und unerträglich, 
wenn Ehrgeiz fih ihm gefellt. Menſchen von der Art Corlolans 
ſchmeicheln der Menge nicht, ſtellen fih vielmehr, als ſeien fie für 
die vom Volk zu gewährenden Ehren ganz unempfänglich, und 
gerathen dann doch in Raferel, wenn diefe Ehren ihnen verſagt 
werden. Auch Wetellus, Ariſtides und Epaminondas ernieder⸗ 
ten ſich nicht zu Schmeichlern des Pöbels, aber ſie verachteten 
auch wirklich die Gaben, die ihnen die Volksgunſt ſpenden und 
entziehen konnte. Coriolan war zu hochmüthig, um Ehren erbitten, 
und zu ehrgeizig, um fie entbehren zu können. Er mußte ſterben, 
weil er in der Gemeinſchaft der Menſchen nicht leben, ſich nicht in 
anderer Menſchen Weſenheit ſchicken konnte; er malte ſchmäh⸗ 
lich aus einem glanzvollen Daſein ſcheiden, denn die Hybris hatte 
mit heißem Kuß den harten Sinn des Helden verſengt. 

Was hat Shakeſpeare aus dieſem römiſchen Junker gemacht? 

Er hat den Stoff, den er in ſeinem Plutarch fand, kaum ver⸗ 
ändert, ganze Abſchnitte der Erzählung, beſonders die Fabel vom 
nützlichen Bauch und di: Reden der Mutter, nur in Berfe ges 
bracht; aber er hat den Helden aus den engen Mauern der Sie⸗ 
benhügelſtadt in das weite, höher gelegene Reich der Menſch⸗ 
heitdichtung verpflanzt, in das Renaiſſancereich ſhakeſpeariſcher 
Menſchen. Taine hat einmal geſagt, die von dem Briten geſchaf⸗ 
fenen Menſchen ſtammten ſämmtlich aus der ſelben Familie und 
trügen, wie verſchieden auch ihr Gewand ſei, im Innerſten doch 
die deutlich erkennbaren Züge der Blutsverwandtſchaft. Er wohnte 
im Recht. Shakeſpeare ſchuf ſeine Menſchen, wie ein echter Gott, 
nach feinem Ebenbilde, ſchuf fie aus dem Reichthum einer lyri⸗ 
ſchen Stimmung, deren Quelle, nach Brunetières klugem Wort, 
immer eine Hypertrophie der Perſönlichkeit ift. So thaten auch 
Andere: Goethe heißt Werther und Taſſo und Fauſt, Rouffeau 
erſcheint in der Maske des Saint⸗Preux, Byron vermummt ſich 
als Don Juan, Manfred und Kain und die Flamme ihres Tem⸗ 
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peramentes ſchlägt aus allen Heldengeſtalten Kleiſts, Schillers 
und Hugos uns praſſelnd entgegen. Die Gabe, die Shakeſpeare 
zum Einzigen erhöht, ihn zu dem Oichter macht, dem man keinen 
anderen vergleichen kann, hat Taine treffend l'imagination com- 
plète genannt; man wird, um das Weſen feiner grenzenloſen Kunſt 
zu bezeichnen, keinen knapperen und klareren Ausdruck finden. 
Dieſer Weltenſchöpfer umfaßt mit einem Blick alle Seiten der 
Menſchen und Dinge, Licht und Schatten, Kraft und Schwäche, 
er ſieht die ganze bunte Fülle des Farbenſpieles und ihm enthüllt 
mit den geſunden Trieben, die einer werdenden Perſönlichkeit den 
Glanz und die heldiſche Herrlichkeit geben, ſich zugleich ſtets auch 
der Krankheitkeim, derſie, früher oder ſpäter, einſt vernichten muß. 
Kein Anderer hat dieſe Macht und Weite der Intuition, kein An⸗ 
derer vermag die in heißer Luft nach dem eigenen Ebenbilde Ge» 
ſchaffenen fo aus der Höhe, mit dem ſtill Herz und Nieren prü⸗ 
fenden Blick des gelaffenen Betrachters, zu ſehen. Shakeſpeares 
Menſchen verbindet eine unverkennbare Familienähnlichkeit, die 
Gleichheit des Blutes, aber ſie unterſcheiden ſich von einander 
(Saine ſcheint es nicht bemerkt zu haben) wie die individuell ver⸗ 
ſchieden gearteten Glieder einer Familie. In Allen iſt die Fülle 
der ſchweifenden Phantaſie, das einbildneriſche und leidenſchaft⸗ 
liche Vermögen und die Summe der Weſenszüͤge, die man die nas 
türliche, angeborene Tollheit des zweizinkigen Gabel hleres nen⸗ 
nen könnte, größer als die anerzogene Vernunft, der bon sens und 
der Zwang einer Sitte, die ſich erdreiſtet, Geſetze der Sittlichkeit 
zu prägen; zwiſchen Allen aber erheben ſich auch die beſonderen 
Schranken, die eine Perſönlichkeit von der anderen trennen. Und 
dieſe Berwandifchaft und Differenzirtheit wird nicht, wie bei klei⸗ 
nen Künſtlern, durch die Gewandung des Weſens erreicht; der 
Dichter hält ſich bei Kleid und Zier ſeiner Menſchen nichtauf, ſon⸗ 
dern dringt bis zum tiefiten, verborgenſten Sitz ihrer Menſchlich⸗ 
keit vor und zeigt in dem Römer, dem Mohren, dem Dänen, Ita⸗ 
ler und Juden den Menſchen. Seinen, den ſhakeſpeariſchen, aus 
frei ſchaltender Phantaſie der Natur nachgeſchaffenen, don der 
Metaphyſik der Stubengelehrten nicht angekränkelten Menſchen, 
der nie völlig der Thierheit entwachſen kann und in deſſen kurzem 
Erdenleben Vernunft und Geſundheit nur zufällige, vorüberge⸗ 
hende Zuſtände ſind, den aufrecht ſchreitenden Vierfüßler, deſſen 
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Wille determinirt und deffen Empfindungvermögen ſchrankenlos 
iſt und der, vom Inſtinkt geſtoßen, von Wahnvorſtellung geblendet, 
ohne Steuer und Kompaß vom Wirbelwind ſeiner Leidenſchaften 
vorwärts getrieben wird, auf den Gipfel des Glückes und in die 
ſchwarze Nacht des Leidens, zur heldenthat und zum Verbrechen, 
in Seelenkrankheit und Tod. Shakeſpeare hat eine Weltgeſchaffen, 
die ihr eigenes Geſetz, ihre eigene Logik hat; und der Gegenſtand feis 
ner größten Dramen ift: wie dieſes Weltgeſetz den Uebermüthi⸗ 
gen, der es brechen will, niederzwingt, wie Alles, wenn der von 
einem Starken entfeſſelte Sturm ausgeraſt hat, wieder zur alten 
Ordnung kehrt und die Zeit, die aus den Fugen ſchien, durch das 
Walten einer Macht, die man Vorſehung nennen mag, wieder 
eingerenkt wird. Und in dieſe Welt, die der hellen, herrenmoral⸗ 
iſchen Anſchauung der Alten die Thore weit öffnet, hat er den vom 
heißen Kuß der Hybris berauſchten Coriolanus verpflanzt. 
Plutarchs ſtrenger und ſtarrer Römer, der, ob er die Volks. 
genoſſen auch hochmüthig verachtet, doch immer ein Römer blieb, 
iſt verſchwunden; vor uns ſteht ein an keine Scholle gebundener, 
keiner klimatiſchen und nationalen Einwirkung unterworfener 
Wenſch, ſteht der Starke, der fih über die Menſchenſchwachheit 
erhaben wähntund an der untilgbaren Menſchenſchwachheit dann 
zu Grunde geht. Der untrügliche Blick des Dichters hat erkannt, 
in welcher Scholle eine ſolche Natur zum Werden und Wachſen den 
weiteſten Spielraum findet: deshalb zeigt er uns die Stadt, die 
er Rom nennt, im Zuſtande der zuerſt heimlich wühlenden und 
dann offen ausbrechenden Revolution; und er hat, mit der nur 
dem Genie eigenen aſſoziativen Kraft, den Punkt geſehen, wo 
das Weſen des Helden ſich beſonders deutlich enthüllen und ſein 
flackernder Wille den tötlichen Streich erdulden mußte: deshalb 
läßt er feinen Marcier um die Stimmen der Quiriten werben, den 
Starken vor den Schwachen, die er verachtet, als Bettler erſcheinen. 
Auch Plutarchs Coriolan erbittet die Stimmen, die er, um nach 
dem Recht Konſul zu werden, braucht; aber ihm iſt der Gang auf 
das Forum kein ſchweres Opfer, ſondern eine von der Sitte be⸗ 
fohlene Leiſtung, zu der er ſich, wie zur Erfüllung aller von alter 
Sitte geheiligten Bräuche, ohne Bedenken herbeiläßt; er faßt höf⸗ 
lich die ſchweißige Hand der Plebejer, läßt fte feine Narben bes 
fühlen und ſtreicht, ohne dem Sinn der Ceremonie weiter nachzu⸗ 
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denken, die erhandelten Stimmen ein. Für Shakeſpeares Helden 
iſt dieſer Gang der Weg aus dem ſicheren Schloß ſeiner Perſön⸗ 
lichkeit, aus den feſten Mauern, von deren ſteinerner Höhe ſein 
Stolz bis her ſtets das Gehudel da unten maß. Wenn der Mann, 
der dem Rottenführer zurief, jeder Patrizier, der dem Haufen auch 
nur ein gutes Wortgebe, verdiene Fußtritte, und der ſich berühmte, 
der Pöbel foe eher die Stadt abdecken als ihn zur Willfährig⸗ 
keit zwingen, ſich nun vor dem gemeinen, unſauberen Volk in die 
Schmeichlerrolle erniedert und durch ſein Thun zeigt, daß er die 
Macht von der Plebs erbetteln muß, dann hat er ſein Lebensgeſetz, 
das ihn ſo lange aufrecht hielt, durchbrochen und das ſichere Gleich⸗ 
gewicht ſeiner Weſenswerthe für immer verloren. Er fühlt die 
Gefahr; deshalb ſträubt er ſich lange gegen die Pflicht, möchte „die 
Sitte umgehen“ und dem Volkein Recht nehmen, das den edel Ges 
borenen ſchändet; deshalb verbirgt er, ſchamhaft wie eine Virago, 
die den keuſchen Leib nicht betaſten läßt, die Spur ſeiner Wunden 
in die Falten des Kleides und höhnt die vielköpfige Menge, um 
deren Stimmen er wirbt. Er iſt nicht der ſteife römiſche Tory, dem 
alles Alte ehrwürdig ſcheint: er verachtet, wie ein rechter Rebell, 
die Trägen, die fih vor Bräuchen ſchmiegen und berghohen Irr⸗ 
thum häufen, „daß Wahrheit nie ihn überragt“. Aber der Wider⸗ 
ſpruch zwiſchen Reden und Handeln wird, weil das Bewußtſein 
ihn ahnt, nicht geringer. Cajus Marcius mag die Menge höhnen, 
fich ſelbſt beſchimpfen, das Haar raufen und mit den Zähnen 
knirſchen: er thut, was er, um fih treu zu bleiben, nicht thun dürfte: 
und daß ers thut, treibt ihn in Schande und Tod. Ein Junker, der 
das A te ehrt und alles Neue herriſch von fih weiſt, hatte im rõs 
miſchen Boden noch Wurzeln; ein Konſervativer, der alte Bräuche 
beſeitigen und alte Tafeln mit frevelnder Hand brechen will, iſt 
wurzellos, die ſchwanke Beute des erſten Sturmes. In dem Augen⸗ 
blick, wo Coriolan der Stimme folgte, die dem Zaudernden zu⸗ 
rief: „Bis hierher ſollſt Du gehen und nicht weiter, denn hier iſt 
die Grenze Deiner Macht“, wo er das weiße Gewand der Demuth 
anthat und die drohende Rede zur höflichen Bitte ſchmeidigte, 
hatte er ſeinen ſicherſten Stützpunkt verloren war er ſich ſelbſt 
untreu geworden. Und von der erſten Untreue iſt es nicht weit zu 
neuer Treuloſigkeit. Der Mann, der fich ſelbſt vor allem Volk zum 
Lügner entwürdigt hat, kann auch das Vaterland verrathen, kann, 
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wenn ein ſtarker Magnet ſeinen irrlichtelirenden Geiſt lockt und 
zieht, an der neuen Heimath abermals zum Verräther werden. 
Und er darf nichtüber Ungerechtigkeit klagen, wenn man ihm nicht 
mehr, wie einem von keiner Lüge je Befleckten, gläubig vertraut; 
ihm gehts bei den Volskern wie Brabantios Tochter im Hauſe 
des Mohren; er wird verdächtig, weil er ſchon einmal, in gewich⸗ 
tiger Stunde, das Vertrauen der Nächſten ſchlimm getäufcht hat. 

Der Nächſten? Er würde ſolchen Vorwurf höhniſch verlachen. 
Welches Band knüpſt ihn denn an die Tiberſtadt, an die Ges 
meinſchaft der Patrizier und Plebejer? Im Innerſten verachtet 
er ſie Alle, Edle und Unfreie, Senat und Volk. Er dünkt ſich hie⸗ 
nieden einen Gott: und einem Gott ſind Die nur, die er in ſeinen 
Himmel erhöht hat, die Nächſten. Auch ein Gott ehrt die Mutter, 
die ihn gebar, den Leib, der gewürdigt ward, ihn zu tragen, den 
Born, aus dem er als Kind die Gölterkraft fog. Coriolan beugt 
fich vor Volumnia, die keine heroiſche Römermatrone im Stil Cor⸗ 
neilles ift, ſon dern ein leidenſchaftliches, von hitziger Wallung bes 
wegtes und doch mit Frauenſchlauheit, mit dem fördernden Schatz, 
den man nicht grundlos Mutterwitz nennt, begabtes Weib. Ihr 
Vertrauen täuſcht er nicht, ihr folgt der Wilde wie ein gehorſames 
Kind, ihre Bitte treibt ihn auf das Forum, ihr Flehen beſtimmt 
ihn, die Heimath zu ſchonen und das Volskerheer rückwärts zu 
führen: denn ſie ſpricht zu dem einzigen ſicheren, nie beirrten Ge⸗ 
fühl, das in feinem harten Herzen lebt, zu dem wuchernd aufge⸗ 
ſchoſſenen Stammes ſtolz des Marcierſproſſen. Er hat auch ein 
Weib, ein zartes, in ſtummer Leidenſchaft erglühendes Geſchöpf, 
dem die ſtarke Seele der Römerin nichibeſchleden ward und das, 
felig, weil es den Göttlichen anbeten darf, vor dem Helden kniet. 
Auch dieſe Virgilia, die er ſein liebliches Schweigen nennt (eine 
geſprächige Frau hätte der tyranniſche Trotz nicht in der Nähe er⸗ 
tragen), mag in ſeinem Himmel mit ihm wohnen. Wer ſonſt? Sein 
Knabe, die Hoffnung des Stammes. Ihnen will er vereint ſein, 
ihnen nach dem Pflichtgebot tapfer die Treue halten. Was außer 
ihnen in Rom lebt, gehört nicht zu feiner Sippe, ift ihm nicht vers 
wandt, braucht ihn nicht zu kümmern. So könnte, ſo dürfte der 
Mann derken, der fih ins Familienhaus v rſchließt und den 
Marktplatz meidet; wer die Geſchäfte des Staates führen, vor 
Aller Augen wirken und ſchaffen und für die res publica Eilwas 
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bedeuten will, muß ſich in die Weſensartanderer Menſchenſchicken. 
Ein Gott darf nicht römiſcher Konſul werden, ein römiſcher Kon— 
ſul nicht den Gott ſpielen wollen. Abermals öffnet ſich zwiſchen 
Wollen und Handeln eine Kluft. Wenn der Marcier das Volk 
verachtet, in ihm nur einen Haufen feiger, ſtinkender Wichte ſieht: 
wes halb drängt er ſich in den Dienſt des Staates, der, nach dem 
Wort des Tribunen Sicinius, doch nichts Anderes iſtals der Aus⸗ 
druck des Volksbedürfniſſes? Und wenn erſich einen Gott wähnt: 
weshalb wirbt er mit zuckender Lippe, wie ein ſchwacher Menſch, 
um die Stimmen der Pöbelſchaar? Brutus, der andere Tribun, 
trifft die Wurzel des Widerſpruches, der das ganze Thun Cords 
lans entſtellt, da er ihm zuruft: „Ihr ſprecht vom Volk, als wäret 
Ihr ein Gott, geſandt, zu ſtrafen, und nicht ein Menſch, fo ſchwach 
wie fiel“ Noch fühlt der Uebermüthige nicht die Wahrheit des 
Wortes; die Erkenntniß dämmert ihm ſpäter erſt, auf der Sonnen⸗ 
höhe des Triumphes; im Volskerlager, beim Anblick der flehen⸗ 
den Frauen. Als die Bitte der Mutter in ſein ſtarres Herz den 
Weg gefunden und ihn dem Nachewerk abwendig gemacht hat, 
iſt das Gefühl der Gottähnlichkeit, der Wille zum Leben vernichtet. 

Herr Georg Brandes hat in ſeinem feinen Buch über Shake⸗ 
ſpeare mit klugem Eifer die Anſicht vertreten, der Dichter habe ſich 
in leidenſchaſtlicher Wallung an die Seite des Helden geſtellt, ihm 
ſeine Gedanken auf die Zunge gelegt und an dem Los des Mar⸗ 
ciers gezeigt, wie es einer großen, im Innerſten wahrhaftigen 
Perſönlichkeit in einer Welt kleiner Geiſter ergeht und ergehen 
muß. Der däniſche Eſſayſt greift, um ſeiner Behauptung den Be⸗ 
weis zu ſuchen, zu Scherers Methode: er durchſtöbert das Privats 
leben des Dichters und die politiſchen Verhältniſſe ſeiner Zeit und 
kommt zu dem Schluß, Shakeſpeare fei durch das Schaufpiel, das 
der Volkskampf gegen Jakob Stuart ihm bot, und durch die per⸗ 
ſönlichen Erfahrungen, die er in feinem Theater mit der Pöbel⸗ 
roheit der Gründlinge im Parterre, der stinkards, machte, zum zor⸗ 
nigen Verächter der Maſſe geworden und habe dieſem Empfin⸗ 
den im Coriolandrama den Ausdruckgegeben. Die Unterſuchung 
iſt im Einzelnen zwar intereſſant, aber fie liefert uns im Ganzen 
kein überzeugendes Ergebniß; und die Methode, die ſchon den 
Meiſter manchmal in die Irre führte, muß hier, bei einem Dichter, 
von deſſen Leben wir doch nicht allzu viel wiſſen, völlig verſagen. 
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Gewiß darf man glauben, daß Shakeſpeare kein Demokrat war 
und daß die große Perſönlichkeit dem Künſtler mehr galt als der 
ſcheinbar immer von Kleinem und Kleinlichem beſtimmte Haufe. 
Uber man foll das ſhakeſpeariſche Univerſum nicht mit Amelſen⸗ 
augen betrachten, nicht von dem hoch ragenden Palaſt mit vor⸗ 
gefaßter Abſicht nur die eine Seite ſehen. Wer Shakeſpeare der 
Parteilichkeit zeiht, wer ihm zutraut, er habe ſeinen Helden nur 
als Sprachrohr benutzt, um die eigene Tendenz in die Menge zu 
ſchleudern, erniedert den Dichter, deffen Größe eben darin bes 
ſteht, daß er mit einem Blick alle Seiten der Menſchen und Dinge 
umfaßt. Dieſe Größe, die ſtets auf eine Einheitlichkeit des Weſens 
gegründet fein muß, fehlt dem Sieger von Corioll; und der klug 
fühlende Herr Brandes hätte dieſen Mangel bemerkt, wenn er 
dem ſtolzen Römer nicht aufs Wort geglaubt hätte. Coriolan ges 
hört zu Denen, deren Reden und Handeln ſelten in Einklang iſt 
und deren Wort man deshalb mit Vorſicht aufnehmen muß. Nach 
der Sprache, die er führt, müßte man glauben, er ſtehe über der 
Meinung der Menge und lechze nicht nach Bewunderung; und 
doch ift der Trieb nach Anerkennung, der, wie Nietzſche einmal 
geſagt hat, im Wunſch nach vermehrter Fruchtbarkeit feinen Urs 
ſprung hat, in ihm ungemein ſtark. Er ruft, er würde die eigene 
Partei verlaſſen, um gegen Tullus zukämpfen; und als fein Volk 
ihn verſtößt, geht er zu Tullus und verbündet ſich ihm. Er prahlt 
mit ſeiner Beſcheidenheit und will nicht dulden, daß man ihn 
preiſt: aber er ſelbſt rühmt das eigene Thun und den eigenen 
Werth ohne Ermatten und nimmt von der Mutter, der Einzigen, 
die ihm würdig ſcheint, einen Mann ſeiner Art zu loben, jede Hul⸗ 
digung, auch die im Ton übertriebenſte, willig und dankbar hin. 
Er raſt, als fet ihm der ſchnödeſte, ungerechteſte Schimpf angethan, 
da man ihn einen Verräther nennt: und verräth doch Römer und 
Volsker. Er fühlt fih den Göttern gleich, will dem Naturtrieb nicht 
folgen, „ſondern ſtehn, als wenn der Menſch fein eigner Schöpfer 
wär' und kennte keinen Urſprung“: und muß dann doch erkennen, 
daß er „nicht feſtre Erde iſt als andre Menſchen“. Er ſagt mit 
demehrlichſten Geſicht in Antium, zum erſten Male ſei er gezwun⸗ 
gen, „zu ſchimpfen“: und er hat in Rom doch von früh bis ſpät 
wie einkeifendes Weibgeſchimpft. Die Beiſpiele ließen ſich häufen. 
Und der allfichtige Dichter ſollte die Mängel des von ihm Ges 
ſchaffenen nicht bemerkt haben? Er giebt ihm keinen liedenswür⸗ 
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digen, gütigen Zug und zeigt, wie die Regung ſogar, die zuerſt 
Güte ſcheint, im Grunde doch nur der Laune entſtammt und mit 
der Laune ſchwindet. Cajus hat in Corioli einen Mann gekannt, 
der ihm einſt Freundlichkeit erwies und den er nun vor der Wuth 
der Eroberer retten möchte; als ihm aber der Name des früheren 
Wirthes nicht gleich einfällt, iſt die milde Anwandlung vergeſſen, 
er will trinken, ſich nach der Schlacht kühlen und ruhen, — mag 
der Volsker ſich ſelbſt aus der Noth helfen! Nein: wer dieſen 
Helden für das vollendete Bild menſchlicher Größe hält, ſieht ihn 
mit den Schwächlingsaugen des von jeder brutalen Kraft ent⸗ 
zuckte Nathsdteners, ver verſcaͤnödfüßfos vol ihm jagt, er bes 
weiſe die richtige Einſicht, weil ihn gar nicht kümmere, ob die Ples 
bejer ihn lieben oder haſſen. Gerade zu dieſer Einſicht dringt der 
Marcier aber niemals vor: er will die Menge ſchmähen und doch 
ron ihr geliebt ſein, will wettern und wüthen und doch zärtliche 
Bewunderung erwerben. Die Hybris beherrſcht ihn und feſſelt 
feine Vernunft; und er beugtſich nur vor der Mutter, vor ihr allein, 
weil ihr Wille ſtärker und vom Wutterwitz beffer geſchmeidigt ift 
als fein jähes, fahriges, von der Selbſiſucht beſtimmtes Wollen. 
Junker Bismarck ließ fih von dem Glanz, der den patrizi⸗ 
ſchen Sieger umſtrahlt, nicht blenden; als er im Januar 1869 von 
den Umtrieben der Annektirten ſprach, ſtiegaus Zorn der Satz auf: 
„Die Coriolane find in Deutſchland nicht ſelten, es fehlt ihnen nur 
an Volskern, und wenn ſie Volsker fänden, würden ſie ſich bald 
demaskiren; nur den letzten, verſöhnenden Abſchluß Coriolans 
würden alle Frauen Kaſſels und Deutſchlands dann nicht herbei- 
zuführen im Stande ſein.“ Die innere Stimme des Genius kün⸗ 
dete ihm, was dem von der Natur überreichlich ausgeſtatteten 
Marcier zu wahrhafter Größe fehlt; die ſelbe Stimme majeſtäti⸗ 
ſchen Menſchenverſtandes, die den Dichter den Werth feines Hel- 
den mit ſicherem Augenmaß wägen hieß. Coriolan ahnt, in ſeiner 
brennenden Sehnſucht, den Göttern ähnlich zu werden, das Schick⸗ 
ſal der Großen, die mit der Größe zugleich auch den Haß aller 
Kleinen erwerben, und er hat die Grimaſſe der echten Größe, wenn 
er der Horde, die nicht herrſchen kann und nicht gehorchen will“, 
ihre hilfloſe Armſäligkeit ins Gedächtniß ruft. Aber er vergißt, daß 
dieſe Horde erft durch die Corlolane zur Horde wurde und daß fie 
das gemeine Gefäß ift, in dem der koſtbarſte Schatz der Volkheit 
aufbewahrt wird. Der Haufe, den er ſchmäht und deſſen Hauch er 
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haßt w.e fauler Sümpfe Dunft, hat in mächtigem Anfturm die Welt 
erobert; und heller als der Ehrenſchild der vornehmſten Adels⸗ 
geſchlechter glänzt in der Geſchichte das einfache Schriftzeichen 
S. P. Q. R. Was der römiſche Bürger war und vermochte, merkte 
man erſt, als der Ruhm der Einzelnen, die eine ſtill zur Höhe 
ſtrebende Volksgemeinſchaft herriſch meiſtern wollten, verblichen 
war; wie man die Sterne erſt ſteht, wenn die Sonne erloſchen iſt. 
Eine ſolche Sonne, eine von denen, die ſtrahlen und blenden, aber 
nicht wärmen, nicht im ſchlummernden Schoß des Erdreiches 
Fruchtbarkeit wecken, ſondern mit zehrendem Feuer die letzte 
Kraft aus dem nutzlos verdorrten Boden ziehen, war Cajus Mar⸗ 
cius Coriolanus, den ſich die Hybris zum wilden Buhlen erkor. 


Vom Globus wollen wir nächſtens in das Deutſche Theater 
(in deſſen Shakeſpeare⸗Cyklus Roms Wannheit, leider, noch 
fehlt). Sehet König Macbeth und König Heinz, Lear und Bro» 
ſpero, Juliens Verona und Scheilocks Venedig, Puck, Viola, Bea⸗ 
trice. (Und ſchenket Euch, Dazwischen, den Genuß, im Kammerſpiel 
mit Wolieres Argan zu leben, aus deffen Stoff Herr Pallenberg 
eine des großen Speerſchüttlers würdige Geſtalt ſchuf.) Wir ſind 
im Krieg wider Britanien. Den Briten Shakeſpeare haben wir 
In unſeres Herzens Heimath, ins Recht deutſcher Volksgemein⸗ 
haft erworben: und müſſen ihn dennoch, wie Freiheit und Leben, 
täglich wieder erobern. Vor dreihundert Jahren iſt er geſtorben. 
Vor faſt hundert wies Goethe ihn, artig zwar, von der Bühne, 
auf die ſein Genie nicht mehr tauge. „Die theatraliſchen Forde⸗ 
rungen erſcheinen ihm nichtig und ſo macht er ſichs bequem. Seine 
Stücke waren hochintereſſante Märchen, nur von mehreren Pers 
ſonen erzählt, die ſich, um etwas mehr Eindruck zu machen, cha⸗ 
rakteriſtiſch maskirt hatten, ſich, wie es noththat, hin und her be⸗ 
wegten, kamen und gingen, dem Zuſchauer jedoch überließen, ſich 
auf der öden Bühne nach Belieben Paradies oder Paläſte zu 
imaginiren. Wir aber ſind durch Verbeſſerung der Waſchinerie, 
der perſpektiviſchen Kunſt und der Garderobe in eine Natürlichkeit⸗ 
forderung hineingewachſen, von wo man uns wohl ſchwerlich in 
die Kindheit der Anfänge wieder zurückführen dürfte.“ Kindheit 
lacht aller Schulmeiſterei in die Runzeln. Der Dichter des Glo⸗ 
bus aus unſerem Wunderguckkaſten verbannt? Dann herrſcht 
wieder Hexenwahn; ſcheiden Umnebelte Häßlich von Schön. 


Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Maximilian Harden in Berlin. — 
Verlag der Zukunft in Berlin. — Druck von Paß & Garieb G. m. b. H. in Berlin. 
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8. April 1916. — pie Zukunft. — ur. 27. 


Menschen, 


die für ästhetische Körpererziehung Sinn 
und Verständnis zu haben glauben und 
bereit sind, an einem dahin gerichten Unter- 
nehmen vorläufig in selbstloser Weise mit- 
zuarbeiten, als Lernende und Lehrende, 
werden gebeten, ihre Adresse und möglichst 
genaue Angaben über Alter, Gesundheits- 
zustand und Bildungsgang usw. zu senden 
an Chiffro 3 des „Zukunft“-Verlages. 


Kapitalisten 

LLI III IU 
dle ich an einem sehr aussichtsreichen 
Petroleum - Unternehmen beteiligen 
würden, werden um Angabe ihrer Adresse 
gebeten unt. K. G. 592 an Haasenste in 
2 Vogler A.-G., Hamburg. 


F Diätot. Kuron AR 
SEHR nach Schreibtisch: 


Abteilung f. Minderbemittelte: pro Tag 5 Mk 


Dr. Bruhn’s Wüsche reste erh. 


Pulv. für o Hemd. 1 M. Parus, Hamburg 36a 


2 K Krankheit jetzt heilbar ohne besondere Diät. Von zahlreichen 
ue er- Aerzten erprobt und glänzend begutachtet. Hunderte freiwilliger 
Dankschreiben Geheilter. Bei Nichterfolg Geld zurück. Broschüren kostenlos 
durch Apotheker Dr. A. Uecker, G.m.b.H. in Jessen 320 bei Gassen (L.) (Die 
ganze Kur kostet nur einige Pfennige pro Tag). 


Wildanger Kelenenquelle 


wird seit Jahrzehnten mit grossem Erfolge zur Haustrinkkur bei Nierengries 

Gicht, Stein, Eiweiss und anderen Nieren- und Blasenleiden verwandt. Nach 

den neuesten Forschungen ist sie auch dem Zuckerkranken zur Ersetzung 

seines täglichen Kalkverlustes an erster Stelle zu empfehlen. — Für angehende 

Mütter und Kinder in der Entwickelung ist sie für den Knochenaufbau von 
hoher Bedeutung. 

== 1913 = 14,664 Badegäste und 2,278,876 Flaschenversand. = 


Man verlange neueste Literatur portofrei von den 


Fürstl. Wildunger Mineralquellen, Bad Wildungen 4. 


Norddeutsche Grund-Credit-Bank 


Die Dividende von 6 % ist vom 31. März cr. ab an unseren 
Kassen in Weimar und Berlin sowie an den übrigen bekannten Zahlstellen 
zahlbar. n$ 

Weimar, den 29. März 1916. Die Direktion, 


Berliner Hypothekenbank Aktiengeſellſchaft. In der am 25. März er. 
abgehaltenen ordentlichen Generalverſammlung wurde der Abſchluß pro 
1915 genehmigt, dem Aufſichtsrat und Vorſtand Entlaftung erteilt und 
die ſofort zahlbare Dividende auf 4½% feſtgeſetzt. Die kurnusgemäß 
ausſcheidenden Mitglieder des Aufſichtsrates, die Herren Exzellenz 
Dr. Johannes Kaempf, Geheimer Kommerzienrat Moritz Leiffmann, Kom- 
merzienrat Ernſt Michalowsky und Bankdirektor Georg von Simſon 
wurden wiedergewählt. Die Bilanz befindet ſich im Inſeratenteile unſerer 
heutigen Nummer. 


2 


Ur. 27. — Die Zukunft. — 8. April 1916. 


Große Berliner Straßenbahn. 
Bilanz am 31. Dezember 1915. 


Aktiva. M. pf 

Bahnkörper de . . .. 77665485 64 

Grundstücke und Gebäude . 25314870 |43 

Wagen N 41325593 |80 

Konzessionen nach Abschreibung von 5 ER . M. 530. 000,— 17 896300 — 

Maschinen m a „ . . . s o n M 944,50 224500 |55 

Mobilien 7 m e e e E 4312,53 1 |j- 

Utensilien . d . , e e 6 1 j= 

Pferde nach Abschreibung von e e e ME 918,.— 1 — 

Geschirre Pr 1 j- 

Dienstkleidung nach Abschreibung von ven. M. 207 722,.— 1 — 

Bestände an Bau- und Betriebsmaterialien . » gag 4680175 |82 

Konto-Korrent, Verschiedene Guthaben. 10562177 |33 

Barbestand . —ͤ[p— ͥ ũ ʒ2ʒZ E e Er 334345 92 

Wertpapiere und Hypotheken 

als Kautionen bei Behörden 409 805 5 

„ Anlage des Reserve fonds. 12 489 358 |385 

55 5 „ Tilgungsfionds. . . ER SE N Bar 26 517076 |43 

„ Beamten- Kautionsfon ds ee ea re 891714 65 

Aktien der Allgemeinen Berliner Omnibus A.-G, s.. s ss. 8315909 |17 

Sonstige Effekten. . v2 2 2 2 22 een ne . 235250 !— 

226 802 563 | Bå 

Passiva. M. pt 

Aktienkapital e e A Sur arte gen Anika ser: 100 082 400 — 
4% Schuldverschreibungen an a .... M. 43 281 000,— 

Davon unbeg eben „ 8350000, — 84 981000 — 
4½ 9 Schuldverschreibungen ac. e 8 24 407000 — 
Hypotheken . e ne 2495641 |— 
Unbehobene Dividenden . . e 22 72875 
4% unbehobene gekündigte Schuldverschreibungen 5 le 328600 |-- 
4½ 96 unbehobene gekündigte Schuldverscbreibungen 56 741 z 
Rückstellung für Zinsen der 4½ % Schuldverschreibungen 457 631 
Reservefonds . » 2. 2 02 2 em rennen e E 12489622 |61 
Tilgungsionds . . ee ee (( —k Z. ũ S r er 26517030 |39 
Talonsteuer-Rückstellung e e ie, Sen ae 619276 — 
Wehrbeitrag-Rückstellung - 2 a e 2 2 2 22 2 2 ren. 45788 — 
Beamten-Kautionen . . —ͤ—— nen Kae 8 891091 5 
Haftpflicht- Versicherungsionds e e re ee E aer ve 1547 056 |07 
Konto-Korrent, Ver chiedene Gläubiger und Barkautionen . . . . 6 680 128 06 
Erneuerungsfondss)ꝰ 2 2 2 En re 5229475 86 
Erneuerungsſonds II. K EN ER 2 958 532 84 
Lästige Betriebsverpflichtungen 5 DEN e e e 588 160 — 
Gewinn- und Verlustrechnung * * . EET e . 6454660 23 


226602663 |64 
Gewinn- u. Verlustrechnung. 


Soll. M. pt 
4% Schuldverschreibungen- Zinsen. en 1360560 |— 
4½ 9% Schuldverschreibungen-Zinsen 1106268 75 
Hypotheken zinsen ASS a Pn A 8 .. 7041 78 
Gesamt-Abschreibungen . e E E ern E bat 767 897 
Tilgungsfonds . . . G—— ꝶ 2 500000 | — 
Talonsteuer-Rückstellung. ee ee SE Er Er Er SE Er Zr zer 12040 | — 
Haftpflicht-Versicherungsfonds . 2 s s sess een... 400000 — 
Erneuerungs fonds 2 800 000 — 
Erneuerungsfonds II 2 Be a N ar aa 1000000 — 
Vertragsmäßige Abgaben an die Gemeinden. | e e Aa ie 3221073 61 
Saldo s : ĩ 6454660 / 
17 80 |a? 
Haben. M. pt 
Gewinn-Vortrag aus 1914 . ei Da en 123061 |60 
400624 |69 


M. 43 478 144.86 
„ 2620092978 | 17277 215 08 
77800 501 7 


Betriebseinnahmen . . 


Zinsen ve. R 
Betriebsausgaben 8 


- Berlin, den 28. Februar 1916. 


Die Direktion. 
Dr. Wussow. Meyer. Dr. W. Micke. Otto. 


Nach vorgenommener Prüfung der Belege und Bücher der Gesellschaft be- 
scheinigen wir hiermit die ordnungsmäßige Führung der Bücher und die Ueberein- 
stimmung der vorstehenden Bilanz, sowie der Gewinn- und Verlustrechnung mit denselben. 


Berlin, den 28. Februar 1916. 


Oskar Zwickau, Emil Krynitz, 
öffentlich angestellter, gerichtlicher Bücherrevisor f. d. 
beeidigter Bücherrevisor im Bezirk Kgl. Kammergericht u. Landgericht I, 
der Handelskammer zu Berlin. öffentlich angestellt und beeidigt im 


Bezirk der Handelskammer zu Berlin. 


8. April 1916. 


— Die Zukunft. — 


Ur. 27. 


Berliner Hypothekenbank Aktiengesellschaft. 


Bilanz per 31. Dezember 1915. 


Aktiva. 
Kassenbestand . . . . 
Kupons und Sorten 
Effekten. 
Debitoren. 2800 697 
Anlage im Hypotheken · Ge · 
schäfftt . 259334 063 
Kommunal Darlehen 20 815 160 
Rückständige Hypotheken- 
Zinsen 74 476 
Gestundete Zinsen 202 010 


Am 1. Januar 1916 fällige 
Hypothekenzinsen pro 1915 
(abzüglich der bereits ein- 


gegangenen) . . 4 1836780 
Am 1. Januar 1916 fällige 
babies den bers Ein 
abzüglich der bereits ein- 
gegangenen) ...... 198 441 
Bankgebäude Taubenstr. 22. 459484 
Grundstücks - Beteiligungs- 
Konto 20.000 


1292 071 806 


Passiva. 
Aktien-Kapital . . . 
Gesetzliche Reserve . 
Spezial-Reserve 
Agio-Reserve . N 
Talonsteuer-Reserve . 
Wehrsteuer-Reserve . 
Pfandbrief-Umlauf . . 
Kommunal-Obligationen 
A 08818 Pfandbriefe 
mortisations fonds für] k; 

theken TIPO: 
Amortisationsfonds für Kom- 
munal- Darlehen 
Kreditoren 
Vorausbez. Hypothekenzins. 
Vorausbezahlte Kommunal- 
Darlehns zinsen 
Pfandbrief R upons 
Kommunal-Obligat.-Kupons 


Rückständige Dividenden- 
scheine 
Reingewinn 


292 071 806 


DD 


ES BIR 8 


1¹ 


Die Auszahlung der auf 4½ 9% festgesetzten Dividende für 1915 auf die Aktien 


La. A und B erfolgt gegen Einreichung des Dividendenscheines Nr. 4 mit M. 


„ 45.— 


von heute ab an unserer Kasse in Berlin, Taubenstr. 2, und an den früher 


bekannt gemachten Zahlstellen. 


Der Geschäftsbericht für 1915 kann kostenlos von uns selbst oder durch unsere 


Pfandbriefverkaufsstellen bezogen werden. 


Berlin, den 25. März 1911 


Berliner Hypothekenbank Aktiengesellschaft. 


Aktiengesellschaft Mix & Genest 


Telephon- und Telegraphen-Werke 
Berlin-Schöneberg. 


Abschluß am 31. Dezember 1915. 


Verbindlichkeiten. 


Vermögen. 

M. pi 
Grundstück Schöneberg 745 68582 
Gebäude Schöneberg. . 2050 000 — 
Grundst. u. Gebäude Hamburg 800 000| — 
» „ „Gelsenkirchen 65 000 — 
Maschinen . 1l— 
Utensillen 1.— 
Mobilien. 1l— 
Werkzeug 1 — 
Schutz ansprüche 1.— 
Beteiligungen er 600 0001 — 

tpapiere (meisi riegs- 
a Gren oes] 16786800 

Bestand in Rohmaterialien 
und Fabrikaten . 2772 87220 
Debitoren. f 3888866695 
Raste nge f. 1 464 930,48 

Kas: un ostschec 
haben. en 66 463/44 
Wechsel 602702 
Bürgschaftsnehmer M. 127 680 — 
18 303 50702 


Aktienkapital. 
Gesetzlich. Reservefonds. 
Spezialres erde 
Teilschuld verschreibungen 
Hypotheken 
Teilschuldverschreibungen- 
Zinsen, fällig 2. Januar 1916 
Tei'schuldverschreibungen- 
Rückzahlung, unerhoben . 
Kreditoren 
Talonsteuer-Rückstellung 
Unterstützungs fonds 
Dividenden, unerhoben 
Bürgschaftsgeber M. 127 680 
Reingewinn 


Berlin-Schöneberg, den 31. März 1916. 
Der Vorstand. 


Ar. 227. —— Die zukunft. — 8. April 1916. 
5 Actien - Commandit - Gesellschaft 
Barmer Bank-Verein 
Hinsberg, Fischer & Comp. 
Rein-Bilanz vom 31. Dezember 1915. 


Soll. M. pf 
Nicht eingezahltes Aktienkapital e e à 7500 600 — 
Kasse, freude Geldsorten und Zinsscheine N —»—ͤ E E ... 2415 643143 
Guthaben bei Noten- und Abrechnungs- Banken 11 995 666/15 
Wechsel und unverzinsliche debatzanweisungen oo. 63 177 168140 
Guthaben bei Banken und Bankfirmen . . ( e Er Be $ 9305 40649 
Vorschüsse gegen börsengängige Wertpapiere A Denen... | 75163855176 
Vorschüsse auf Waren und „ e 96 404 89 
Eigene Wertpapiere Bee. ] 833678 165,98 
Beteiligungen an Gemeinschafisgeschä: en BE . 1831 278/07 

Dauernde Beteiligung bei dem Bankhaus von der Hoyat - Kersten 
& Söhne . . en a OR e ee 10 000 000|— 
Außenstände in laufender "Rechnung Denen en. [111464571195 

Außerdem: 

` Aval- und Bürgschaftsforderungen . . 2... . M. 35232 696,56 
Bankgebäude. . Ryp ae Bee Maple an ME 8 266 100— 
Bonstige Liegonschaften EE a S 22 5 X 1925 700ʃ— 
Einrichtungen . . . a e me Ar 237 900|— 
337 053 95612 
Haben. M. pf 

Aktienkapital. ...... . . M. 99 481 800.— 

Einlage- „Rechnung d. persönl. haftenden Gesellschafter „ 518 200.— 
Verantwortliches Kapital I100 000 000 — 

Rücklagen: 

a) ordentliche Rücklage. M 14925 000.— 

a) außerordentliche Rücklage 2. 1175000,— 16 100 000 — 
Gläubiger x 89 100 18022 
Akzepte und Schecks 2 5 e e e e 0 288 051/71 
Rückstellung für Wehrbeitrag. CC .. = 
Rückstellung für Talonsteuer . . ee = 
Aktien-Dividende-Rechnung 1911/14 e ee ma le ar nee 8 — 
Aktien-Dividende-Rechnung 1911. 5 s = 
Gewinn- und Verlust-Rechnung 19171100. 2 19 

13 
Gewinn- und Verlust-Rechnung 
vom 31. Dezember 1915. 
Ausgaben. | M. pf 
Verwaltungskosten . . . FE Er EEE Er a a 2332 238/04 
Steuern und öffentliche Lasten . „, are er ee a ie E 1.054 84705 
Abschreibung und Rückstellung 

auf Wertpapier 

auf Außenstände . . . . . 

auf Grundstücke, Gebäude "und Binrichtungen é 

auf Talonsteuer . . s.s 20000. . 

auf Wehrbeittragg . «v2 ee. 2767 975147 
Reingewinn SAA ALA 6 145 916|12 

12300 976068 


Vortrag aus 14 < s- a a w otie uar a a a E 357 344144 
Gebühren-Rechnung . » s s a ver eenertnnnne 4802 84474 
Zinsen: Rechnung f 

einschließlich des Ergebnisses der Auslandswechsel und der Betel- 

ligung bei dem Bankhause von der Heydt-Kersten & Söhne 7 140 78750 


12 300 97668 


Barmen, den 30. März 1916. 


Die persönlich haftenden Gesellschafter: 
L. Arioni, Tn. Hinsberg, M. von Rappard. 


Nationalbank für Deutschland. 


Bilanz per 31. Dezember 1915. 


Aktıva 5 9 NI. NI. inf 
1. Nicht eingezahltes Aktienkapital ae O ES E 25) 
2. Kasse, fremde Geldsorten u. Kupons 6 000 527|25 
2 Guthaben bei Noten- u. Abreehnungs-Banken,. .. 2... 13 194 34785 
4. Wechsel u. unverzinsliche Schatzanweisungen 
a) Wechsel (mit Ausschluss von b, c und d) und unverzins- 
liche Schatzanweisungen d. Reichs u. d. Bundesstaaten] 71011231 
b) eigene Akzepte. .. 2. ec eererernnnenen — 
c) eigene Ziehungen .... = 
d) Solawechsel der Kunden an die Order der Bank 5 82 — 71 011 231/57 
5. Nostroguthaben bei Banken u. Bankfirmen .. .. 2 13 649 74336 
6. Reports und Lombards gegen börsengängige Wertpapiere Š 44 533 566166 
7. Vorschüsse auf Waren und Warenverschiffungen 
davon am Bilanztage gedeckt. 
a) durch Waren, Fracht- oder Lagerscheine „......]| 2937900 
bı dureh andere Sicherbeitvenn. — 2937 900— 
8. Eigene Wertpapiere 
a) Anleihen u. verzinsliche Schatzanweisungen des Roichs 
und der Bundesstaates. 2248124 
b) sonstige bei der Reichsbank und anderen Zentralnoten- 
banken beleihbare Wertpapierre 112874 
c) sonstige börsengängige Wertpapiere 10481 523 
d) sonstige Wertpapiere . . | 5047 825/40] 17 889 846/85 
9. Konsortial-Beteiliguugen . 2 28 500 10026 
10. Dauernde Beteiligungen bei and. Banken u. Ban 4 881 59970 
11. Debitoren in laufender Rechnung 
a) gedeckt 31236 79234 
b) ungedeckte 27 930 000 —J159 166 792/32 
Ausserdem; Aval- u. Bürgschaftsdebitor. M 24 180 9475 72 j 
18% Bente bude 5 100 000— 
13. Sonstige Immobilien . OEE — kapi 
14. Sonstige Aktiva .... 5 z 
15. Pensionsfonds-Etfekten-Konto ...3.. 11I] 1 968 983/20 
Summa der Ava Mark [368 >34 639j02 
Passiva. $ M. M. pf 
1. Aktien-Kapiaaaaũ ed. 90 000 000| — 
2. Reserven F. Er ENEE 8 000 000— 
3. Kreditoren: a) Nostroverpflichtungen . . 4943 667 — 
b) seitens der Kundschaft bei Dritten benutzie Krôdite 8 4.060 141042 


c) Guthaben deutscher Banken u, Bank frmen 25 546 66941 
d) lz nlagen auf _provisionsfreier Rechnung 
J. innerbalb 7 Tagen fällig.. . M. 25 272 896,12 
2. darüber hinaus bis zu 3 Monaten fällig , 14413 549,11 


3. nach 8 Monaten Mig s.a es . „ 685374874. 


e) sonstige Kreditoren 
1. innerhalb 7 Tagen fällig. . N. 64 299 395,92 
2. darüber hinaus bis zu 3 Monaten fällig „ 58051 511,82 
3. nach 3 Monaten fällig . 22 2.2... „ 8468 850.04 
4. Akzopte u. Schecks: a) Akzepte „u on neuen. 
b) noch nicht eingelöste Schecks 
Ausserdem: Aval-u. Bürgschaftsverpflichten. M 24 180 917,73 
Eigene Ziehungen M. 13876917 -, 
davon für Rechnung Dritter M. 8 983 250,—. 
Weiterbegeb. Solawechs. d. Kunden an d. Ord. d. Bank M. — 
5. Sonstige Passiva: Talon-Steuer-Rückstellunes-Konto . . . 


46 541 19397 


130 819 758|a<b11 961 430 
50 191 r46] 
370 635) 


Tr] 50 565 585,37 


Beamten-Pensions- und Unterstützungs-Fonds- , . . . 2 703 208,30 
6, GeWinn!kö2. 0 5 604 415117 


— E ͤ w —¼ʃ.ãẽ 
Summa der Passiva Mark [368 834 685102 


Gewinn- und Verlust-Konto per 31. Dezember 1915. 


ee Debet. M. f 
Verwaltungskosten einschließlich W Porti, Depeschen und Stempel 3 512 400.28 
Steuern EN e e e e Na 564 05182 
Abschreibung auf Mobilien. „ e dar F 6927 25 

Pr und Rückstellung auf Konto-Korrent-Eonto . . ee... | 11000001 — 

GewinuũU U A EE ernennen 5 604415017 

10 787 794152 

Kredit. M. pf 

Gewinn auf Wechsel- und Zinsen-Konto . u. cereeereeenn.. | 7575558104 
m „ Provisions-Konto . . . . 

2, » Sorten- und Kupons- Konto E 

1 10787 79402 


Berlin, den 31. Dezember 1915. 


Direktion der Nationalbank für Deutschland. 
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Centratverkaufsftelle Hit Deuſſchland- Berlin 0320. 


Sür Inſerate veraniwortlih: D. Braſch. Druck von Paß & Garled G. m. b. H. Berlin W. 57. 


